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A. 120. 


Die zweite Inaugurations-Notſchaft des 
Präſidenten U. 5. Grant. 


Am 4. März d. J. trat zu Waſhington City, wie der Telegraph 
bereits gemeldet hat, der Präſident der Vereinigten Staaten Ulyſſes 
S. Grant, ſeine zweite Amtsperiode an. Die Jnaugurationsfeier 
trug einen impoſanten Charakter. Zwölftauſend Mann regulärer 
Truppen und die Miliz der verſchiedenen bürgerlichen Organiſationen 
nahmen an dem Feſtzuge Theil, der eine Länge von zwei engliſchen 
Meilen hatte. Präſident Grant wurde mit Begeiſterung begrüßt; die 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps waren im Hofkoſtäm zugegen. 
Als Grant, um den Amtseid zu leiſten, auf der Tribüne erſchien, gab 
ſich großer Enthuſiasmus kund. Artillerieſalven ertönten und die Kir⸗ 
chenglocken läuteten. Hierauf wurde eine glänzende militäriſche Revue 
abgehalten, bei der die Generale Sherman und Sheridan, die 
alten Waffengenoſſen Grant's, zugegen waren. Präſident Grant hat 
bekanntlich eine gewiſſe Vorliebe für miltäriſches Weſen, was ihm 
übrigens von vielen ſeiner Mitbürger ſehr verübelt wird. Die Stadt 

r war am Abend prächtig illuminirt und im „weißen Haufe” fand ein 
Ball ſtatt, bei welchem die Miniſter, das diplomatiſche Corps und eine 
große Anzahl bochgeſtellter und einflußreicher Perſönlichkeiten zugegen 

ren. 
= Was nun die Inaugurations-Botſchaft des Herrn Grant 
anbetrifft, ſo lohnt es ſich der Mühe, mit einigen Worten auf dieſelde 
an dieſer Stelle einzugehen. 

Dies Aktenſtück trägt in mancher Hinſicht einen eigenthümlichen 
Charakter. Es verräth einerſeits den übermäßigen Stolz des Bür⸗ 
gers der großen transatlantiſchen Republik, andererſeits die nur zu 
ſehr an religiöfe Heuchelei grenzende Demuth vor der göttlichen Als 
macht; es ftrogt von ſchwärmeriſchem Idealismus und zeigt zugleich 
eine faſt unerſättliche Ländergier. 

„Die Vorſehung (Providenee)“, fagte Grant, „hat mich zum zwei⸗ 

1 ten Male an die Spitze der großen amerikaniſchen Nation berufen,“ 

und doch weiß alle Welt, was für korrupte Mittel zum Theil angewandt 
wurden, um ihm den Sieg über ſeinen Gegner zu ſichern. Auch be⸗ 

klagte er ſich, daß er in 5 ee 5 der 8 

* Beſchimpfung und Vorläumdung“ geweſen ſei, meinte aber zu⸗ 

dla er khne ih über diefe Angriffe, Die in der Geſgicte lun 
ihres Gleichen fänden „im Hinblick auf das Verdikt der Nation, das 
er dankbar annehme, leicht hinwegſetzen“. 

Faſt komiſch wirkt der Idealismus ſeiner republikaniſchen Begei⸗ 
ſterung, indem er ſagt: „Es iſt meine feſte Ueberzeugung (my firm 
conviction), daß die zivilifirte Welt ſich dem Republikanismus zuneigt. 
Die Regierung und durch ſeine Repräſentanten das Volk unſerer gro⸗ 
ßen Republik ſind dazu beſtimmt (destined) der Leitſtern (the guiding 
star) aller anderen Länder zu werden“. Mit Recht bemerkt die „Köln. 
Ztg.“, daß dieſe Phraſe gar ſehr an das „nous marchons a la töte 
de la ciyilisation* der Franzoſen erinnert. Die vielbeſprochenen, auch 
von uns bereits in dieſem Blatte erwähnten Kredit⸗Mobilier⸗Schwin⸗ 
deleien laſſen den amerikaniſchen „Leitſtern“ den übrigen Völkern der 
Erde doch gerade nicht in dem hellſten und ſchönſten Lichte erſcheinen. 

> Auch die Indianer: Politif des Herrn Grant tritt uns in einer 

eigenthümlichen Beleuchtung entgegen, indem die Botſchaft die Zivili⸗ 

ſation der Indianerracen durch den „wohlthätigen Einfluß der Erzie⸗ 

bung oder — Krieg gegen dieſelben bis zur Ausrottung (to ex- 
termination)“ anempfiehlt. Ganz beſonders tritt die Luſt zur An⸗ 

nerion fremder Gebietstheile hervor, namentlich von St. Doming 0. 

Präſident Grant kann feinen alten Plan hinſichtlich dieſer Republik 

noch immer nicht aufgeben, doch will er ſelbſt die Vereinigung St. 

Domingos mit der Union nicht wieder beantragen, ſondern überläßt 

dies ſeinen Freunden im Kongreſſe. Wir zweifeln aber daran, daß die 

Mehrheit der Bundeslegislatur und des amerikaniſchen Volkes dieſen 
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u Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
1 täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel« 
Mbrlich fü Stadt Poſen 1% Thlr., er ganz 
Preußen 1 Thlr. 34% Sr, — Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an 
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Annexionsplan billigen wird. Anders verhält es ſich mit der Erwer⸗ 


bung von Kuba, doch iſt die Botſchaft in dieſer Hinſicht ziemlich zus 
rückbaltend. Man will offenbar gegen die junge ſpaniſche Republik 

nicht gleich ſo feindlich auftreten. Die Botſchaft hebt auch mit beſon⸗ 

derem Nachdruck das freundſchaftliche Verhältniß der Union mit den 
fremden Staaten, den benachbarten wie den entfernter gelegenen, hervor. 

Was die inneren Angelegenheiten der Vereinigten Staaten anbe⸗ 

langt, ſo verſpricht Grant Hebung des Handels, den Bau nützlicher 

Land- und Waſſerſtraßen, Wiederherſtellung des Papiergeldes auf 

einen figirten Werth im Vergleich zum Goldwerthe, Hebung des Fa⸗ 

1 brik⸗ und Induſtrieweſens und Verſöhnung zwiſchen den einzelnen 
Staaten der Union. Daß in letzterer Beziehung noch viel zu wünſchen 
Ubrig bleibt, iſt eine traurige Thatſache, wozu kürzlich noch der Tele⸗ 
graph aus New⸗Orleaus ſchlagende Illuſtrationen lieferte, indem in 
dieſer Stadt die blutigſten Parteikämpfe ſtattfanden. Auch für die ſo 
nothwendigen Reformen im Zivildienſte will der Präſident angeſtrengt 
3 der Stelle, wo Grant ſich dahin äußert, daß er die Beſorg⸗ 
niß Derer nicht theile, welche meinten, eine Regierung könne durch 
räumliche Ausdehnung (extension) geſchwächt oder gar zerſtört wer⸗ 
den, ſo läßt er ſich zu folgenden, nahezu phantaſtiſchen Ergüſſen hin⸗ 
reißen: „Da Handel, Bildung und die ſchnelle Vermittelung von Ge⸗ 
danken und Stoff durch Telegraphen und Dampf Alles verändert 
baben, ſo glaube ich, daß der große Schöpfer die Welt darauf vorbe⸗ 
reiten will, Eine Nation, welche Eine Sprache redet (one nation, 
speaking one languoge), zu werden, — ein Ergebniß, welches alle 
Heere und Kriegsflotten für die Zukunft überflüiſſig machen wird. Ich 
werde alle Vorſchläge des Kongreſſes, die auf ſolche Endziele hingehen, 
ermuntern und unterſtützen.“ f 
Es iſt in der That kaum zu begreifen, was ſich der Präſident bei 
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oſener Zeil 


Nepablif der „Leitftern“ zur Vereinigung aller Völker in eine große 


Nachmittags ⸗ Ausgabe. 


ngen, 


nchen, St. Gallen 
Nudelph Moſſe; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
ien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Yogler; 
in Berlin: 
3. Belemeyer, Schlosslaßg ; 
in Breslau: Emil Kabath. 


Sechsundſiebzigſler 


Mittwoch, 12, Mär Ener 
eb 1 5 Mirz a ter, e 15 1873 


dieſen phraſenhaften Auslaſſungen gedacht hat, die mehr eines ſchwär⸗ 
meriſchen Methodiſtenpredigers, als eines Präſidenten der nordameri⸗ 
kaniſchen Republik würdig ſind. Glaubt er in der That, mit ſolchen 
hohlen Redensarten das ſonſt ſo praktiſche amerikaniſche Volk zu kö⸗ 
dern; ſollte er wirklich der Anſicht ſein, daß die nordamerikaniſche 


Zug in den Bahnhof einfuhr, wurde er von dem lebhaften Hurrah! 
der verſammelten Menge begrüßt. Der Kronprinz verließ zuerſt den 
Salonwagen und eilte auf den kaiſerlichen Vater zu, dieſem die Hand 
küſſend, worauf der Kaiſer den wiedergeneſenen Sohn in die Arme 
ſchloß. Dann eilte der Kronprinz in die Arme der kaiſerlichen Mutter 
welche bei der Umarmung vor Rührung in Thränen ausbrach. Ebenſo 
herzlich war die Begrüßung der Kronprinzeſſin und der beiden älteſten 
kronprinzlichen Kinder, welche den Eltern bis Potsdam entgegen ges 
fahren waren. Der Kronprinz ſah ſehr leidend aus, war aber ſicht⸗ 
lich bocherfreut, unter den Anweſenden viele bekannte Geſichter aus 
dem Bürgerſtand zu erblicken, denen er freundlich zunickte. Er beſtieg 
mit den beiden Prinzen einen offenen Wagen und fuhr durch die 
Leipzigerſtraße nach dem Palais, von der zahlreich verſammelten Menge 
aufs Freudigfte begrüßt. — Die Kronprinz Friedrich-Wilhelm⸗ 
Stiftung für das deutſche Gewerbe-Mufeum, welche dem Kron— 
prinzen als bleibendes Zeichen der Freude der Bewohnerſchaft Berlins 
über ſeine Geneſung überreicht werden ſoll, erfreut ſich einer regen 
Theilnahme. Es ſind Gaben bis zu 500 Thlr. eingegangen; Zus 
wendungen von 200 und 100 Thlr. find nichts Seltenes. Beſonders 
bemerkenswerth iſt eine Zeichnung von 50 Thlr. jährlich, was ein 


fein könnte? Wir find nur zu ſehr — nach ſolchen hochtra⸗ 
benden Redensarten ſeinerſeits — geneigt, anzunehmen, daß 
auch in Ulyſſes S. Grant ein aut Theil „politiſcher Heuche⸗ 
lei“ ſtecke. Faſt möchten wir der „Kölniſchen Zeitung“ 
beiſtimmen, wenn ſie mit Bezug auf obigen Paſſus der Grant'ſchen 
Botſchaft ſich u. A. alſo äußert: „Es iſt ſehr ſchön, wenn auch nicht 
ſehr beſcheiden von dem Präſidenten, daß er dem Allmächtigen ſeine 
Hilfe zur Herbeiführung des tauſendjährigen Reiches zuſichert. Mit 
dieſer kräftigen Förderung durch die geſetzgebenden Faktoren und die 
Exekutive zu Waſhington kann es der Vorſehung nicht fehlen, daß ſie 
ihr Ziel bald erreicht und — die Sprachlehrer zur Ruhe geſetzt werden. 
Wir haben nichts einzuwenden gegen das unſchuldige Vergnügen, daß 
ein Dichter ſich blauen Zukunftsträumen überläßt oder ein Komponiſt 
die Muſik aller Zukunft feſtſtellt; aber einem praktiſchen Politiker dürfte 
man es doch ſehr verdenken, wenn er ſeine Vorſchläge und Maßregeln 


für die Gegenwart nach phantaſtiſchen Zukunftsviſionen geſtalten will. 
Was einem Viktor Hugo oder einem Elihu Burrit anſteht, paßt des⸗ 
halb noch nicht für den Lenker eines Staates. Herr Grant hätte mit 
demſelben Nutzen ſeiner Botſchaft eine Abhandlung einverleiben können 
über das Thema: Welchen Lauf würde die Geſchichte genommen haben, 
wenn Alexander der Große Italien erobert hätte?, wie er jetzt über 
die Republik der Vereinigten Staaten des Erdballs phantaſirt.“ 

Die genannten Phantaſtereien des Herrn Grant werden ihm übri⸗ 
gend auch jenſeits des Ozeans wenig Beifall eintragen, und die nächſte 
amerikaniſche Poſt wird uns vielleicht ſchon Zeitungen bringen, die 
eine Fülle von Spott und Hohn über ſein Haupt en 

Beh 


Der in der letzten Sitzung des Bundesraths vorgelegte Orga⸗ 
niſationsplan zur Entwickelung und Vervollkommnung des Reichs⸗ 


Telegraphennetzes iſt auf die Zeitdauer von drei Jahren berech⸗ 


a vo. F—— En Di > A ee 
Abgeſehen von den, r e Anlagen, welche aus den 
1873 zu dieſem Zwecke bereits bewilligten Fonds herzuſtellen ſind, ſol⸗ 
len in den Jahren 1874-76: 1) im Ganzen 649 neue Telegraphenſta⸗ 
tionen an denjenigen einigermaßen verkehrsreichen Orten errichtet wer⸗ 
den, welche entweder 2000 Einwohner und darüber zählen, oder deren 
anderweitige Verhältniſſe, z. B. als Kreuzungspunkte wichtiger Stra⸗ 
ßenzüge, als Badeorte, als Zentren der Induſtrie ꝛc., eine beſondere 
Berückſichtigung erfordern, 2) lee Vermehrung der Thelegraphen⸗ 
Verbindung für den internen Verkehr ſind 118 neue Linien reſp. Lei⸗ 
tungen; 3) behufs Vermehrung der Verbindungen für den Auslands⸗ 
verkehr 57 neue Linien reſp. Leitungen anzulegen. Der Geldbedarf für 
dieſe 5 5 iſt zu 1) auf 851,000 Thlr., zu 2) auf 1,369,000 Thlr., 
zu 3) auf 1,280,000 Thlr., zuſammen 3,500,000 Thlr. veranſchlagt w 
chen noch 600,000 Thlr. für die mer der nothwendigſten Baulich⸗ 
keiten zu Stationslokalen hinzutreten. er Geſammtbedarf ſtellt ſich 
ſonach auf 4,100,000 Thlr. und wird planmäßig in den 3. Jahren 
1874—76 zur Verausgabung gelangen. Die Deckungsmittel für dieſen 
Bedarf werden, da der Etat der . auch für das 
Jahr 1873 noch einen Zuſchuß zur Deckung der Ausgaben von 69,273 
Thlr. erfordert, extraordinär zu bewilligen fein. Es wird vorgeſchla⸗ 
gen, ftatt durch die Bewilligung derſelben eine Erhöhung der Matri⸗ 
kularbeiträge herbeizuführen, dieſe Mittel, den Antheilen an den einſt⸗ 
weilen reſervirten 1, Milliarden der Kriegsentſchädigung zu entneh⸗ 
men, welche auf die der Telegraphen⸗Gemeinſchaft des Reichs an⸗ 
ehörenden deutſchen Staaten Feel beziehungsweiſe noch ent⸗ 
allen werden. Die Beſtimmung über die Form, in welcher die ent⸗ 
ſprechende Beſchlußnahme des Reichstages herbeizuführen ſein wird, 
iſt noch vorbehalten worden. Dem Organiſationsplan iſt eine erklä⸗ 
rende ‚Deukfgrift beigefügt; darin heißt es u. A.: Die Koſten der 
hier projektirten Neuanlagen haben er den üblichen Konſtruktions⸗ 
prinzipien der längs Eiſenbahnen oder Landſtraßen oberirdiſch geführ⸗ 
ten Drahtleitungen an einfachen oder doppelten Geſtängen bemeſſen 
werden müſſen. Die Erfahrung gewährt dabei er eine ſichere 
Grundlage, aber der Zeitpunkt iſt auch nicht mehr fern, wo die ver⸗ 
mehrte Zahl der Leitungen auf vielen Linien keinen Platz mehr findet, 
wo die Geſtänge eine Höhe erhalten müſſen, durch welche ihre Stabi⸗ 
lität auf das Aengſtlichſte bedroht wird. Seit den erſten größeren An⸗ 
wendungen der elektriſchen Telegraphie iſt danach geſtrebt worden, die 
Leitungen den atmoſphäriſchen Einflüſſen und anderen Störungen, 
denen dieſelben in freier Luft fo vielfach gusgeſetzt find, durch unker⸗ 
irdiſche Führung zu entziehen. Nach mehrfach verfehlten Verſuchen 
darf zur Zeit angenommen werden, daß es der vollendeten Technik ge⸗ 
lungen iſt, ſowohl das zu unterirdiſchen Leitungen benöthigte Material 
zuverläſſig herzustellen, als guch die Apparate zu liefern, mit denen es 
möglich if, durch mehrere iſolirte, Dicht nebeneinander unter der Erde 
verſenkte Leitungsdrähte ſicher zu telegraphiren. Immer aber wird, 
bevor zur allgemeinen Anwendung unterirdiſcher Leitungen in weite⸗ 
rem Umfange geſchritten werden darf, noch ein Verſuch im ausgedehn⸗ 
len Maßſtaße angeſtellt werden müſſen, zu welchem die erforderlichen 
Mittel durch eine beſondere Vorlage beantragt werden ſollen. Sorg⸗ 
fältige Vorſicht ift hierbeebenſowohl durch techniſche Gründe als durch 
die hohe Koſtſpieligkeit der Maßregel geboten. Gelingt es, wenigſtens 
die Hauptlinien in kommender Zeit mit unterirdiſchen, gut funktio⸗ 
nirenden Leitungen zu verſehen, ſo wäre dies ein für die Sicherheit 
des telegraphiſchen Dienſtes unberechenbarer Gewinn. 


Deuntſc land. 
D Berlin, 11. März. Der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin trafen heut Nachmittag auf dem Potsdamer Bahnhof 
ier ein. 
5 Auf dem feſtlich geſchmückten Empfangsperron hatten ſich zum 
Empfang des hohen Paares eingefunden: der Kaiſer und die Kaiſerin, 
der Prinz Auguſt von Württemberg, der Miniſterpräſident Graf 
Roon, der Stadtkommandant, der Polizei-Präſident ꝛce. Außerdem 
hatte ſich aus der Bürgerſchaft eine ſehr zahlreiche Vertreterſchaft, 
darunter die Spitzen der ſtädtiſchen Behörden eingefunden. Als der 


„ Abg 


Wilfelm Marta, Wittwe des Grafen Meippera und San 
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Kapital von 1000 Thlr. repräſentirt. Das Offizier⸗Corps des berliner 
Landwehr⸗Bataillons hat einen Geſammt⸗ Beitrag durch feinen Kom— 
mandeur, Oberſt von Witten, an den Schatzmeiſter der Stiftung 
übermittelt. Aber auch die kleineren Beiträge aus den Bürgerkreiſen 
fließen recht reichlich. Die kalligraphiſche Ausführung der Stiftungs⸗ 
Urkunde ruhte in den Händen des Baumeiſters Elis, Lehrers am 
deutſchen Gewerbe⸗Muſeum, und iſt das Werk nunmehr vollendet. 

— Die geſtern, 10. März, zu Stuttgart verſtorbene Königin 
Pauline von Württemberg war am 4. September 1800 als Toch⸗ 
ter des Herzogs Ludwig von Württemberg geboren und am 15. April 
1820 mit ihrem Vetter, König Wilhelm, als deſſen dritte Gemahlin 
vermählt, Wittwe ſeit 25. Juni 1864. Außer dem regierenden König 
Karl überlebte die Königin Pauline zwei rechte Töchter: Katharine, 
Wittwe des Prinzen Friedrich und Mutter des Thronfolgers Prinzen 
Wilhelm von Württemberg, und Auguſte, Gemahlin des Prinzen 
Hermann von Sachſen⸗Weimar. (Die beiden erſten Töchter des Königs 2 


ſtammen aus deſſen zweiter Ehe mit der ru 
Großfürſtin Katharina.) er; 

— Der Juſtizminiſter hat dem Abgeordnetenhauſe den Entw. 
eines Geſetzes über die Vereinigung des Ober⸗Apellations⸗ 
gerichts mit dem Obertribunal zugehen laſſen. Der Ent⸗ 
wurf umfaßt 3 Paragraphen. f 

Im s 1 wird die Vereinigung der beiden Gerichtshöfe ausge⸗ 
ſprochen und dem Obertribunal die Zuſtändigkeit des Oberappellations⸗ 
gerichts beigelegt. Nach 8 2 tritt der Vizepräſident des Oberapellations⸗ 
bebte nach ſeinem Dienſtalter in die Reihe der Vizepräſidenten des 

bertribunals und führt den Titel Obertribunals⸗Vizepräſident. Die 
Räthe des Oberappellationsgerichts treten als Obertribunalsräthe 
mit der ihnen zuſtehenden Anziennetät in das Obertribunal ein. Nach 
$ endlich gehen die bei dem Ober⸗Apellationsgericht anhängigen 
Sachen — in der Lage, in welcher ſie ſich am Tage der Vereinigung 
der beiden Gerichtshöfe befinden — an das Obertribunal über, ohne 
daß es einer Erneuerung der früheren Prozeßverhandlungen bedarf. 
Dem Entwurfe ſind umfaſſende Motive beigegeben, welche betonen, 
G4 die Gründe der Inopportunität, mit denen das Herrenhaus das 
Gele im Jahre 1867 abgelehnt hat, jetzt nicht mehr Platz greifen 
können und auch die Hoffnung zur Errichtung eines höchſten Gerichts⸗ 
hofes im Deutſchen Reiche noch in weitere Ferne gerückt ſei; hierzu 
kämen ſtattgehabte Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den jetzigen 
höchſten Inſtanzen bei Anwendung des deutſchen Strafgeſetzbuches, 
deren Beſeitigung die Rechtseinheit erfordere. Endlich ſei durch die 
letzten Feſtſtellungen des Etats das Beſoldungsverhältniß der Beamten 
beider Gerichtshöfe das gleiche geworden. Aus dieſen Gründen iſt die 
Vereinigung vollzogen worden. 

— Die Budgetkommiſſion hatte heute die dritte Leſung über das 
Beamtenſervisgeſetz. Der frühere Beſchluß in Betreff der 
Gymnaſiallehrer wurde aufgehoben; die an den Staatsanſtalten 
angeſtellten Lehrer werden alſo den Wohnungsgeldzuſchuß erhalten. 
In Betreff der Diätarien gab der Regierungskommiſſarius die Er⸗ 
klärung ab, daß die Staatsregierung nach nochmaliger reiflicher Er- 
wägung fi) entſchieden gegen den Beſchluß erklären müſſe, nach wel- 
chem auch den Diätarien der Wohnungsgeldzuſchuß gewährt werden 
ſolle. Die Aufnahme dieſer Beſtimmung mache das Geſetz für die Re— 
gierung nnannehmbar, da fie die praktiſchen Schwierigkeiten, welche 
ſich der Ausführung des Beſchluſſes entgegenſtellen würden, zu löſen 
außer Stande ſei. Dagegen ſei die Staatsregierung bereit, die be⸗ 
ſtimmte Zuſicherung zu geben, daß fie eine Gehalts-Aufbeſſerung für 
die Diätarien im nächſten Jahre durch eine Erhöhung der Diäten 
eintreten laſſen werde. Die Kommiſſion ſtrich mit Rückſicht auf dieſe 
Erklärung den die Diätarien betreffenden Zuſatz. — Ebenfalls geſtri⸗ 
chen wurde der in der zweiten Leſung beſchloſſene Zuſatz, nach welchem 
den Beamten, welche Lokalzulagen oder mit Rückſicht auf ihren Wohn⸗ 
fig höhere Gehälter erhalten, nur der Wohnungsgeldzuſchuß der letz⸗ 
ten Serviskaſſe gewährt werden ſoll. — Mit der zu 8 6 bei der zwei⸗ 
ten Leſung beſchloſſenen Aenderung, daß bei Bemeſſung der Penſion 
der Wohnungsgeldzuſchuß (und zwar der Durchſchnittsſatz für die 
Servisklaſſen I bis Y) in Anrechnung kommen ſoll, erklärte ſich 
der Regierungskommiſſar im Namen der kgl. Staatsregierung ein⸗ 
verſtanden. 

— Die „Heilbr. Neckar⸗Zeitung“ theilt in einer Korreſpondenz aus 
Gmünd mit, daß nun auch Biſchof Hefele angeordnet habe, daß das 
Unfehlbarkeits⸗-Dogma am Gründonnerſtag in allen katholiſchen 
Kirchen Württembergs verkündigt werde. 

— Wie der „Börſ. C.“ hört, iſt in dieſen Tagen das S 
haus bei, oder vielmehr in Eharlottenburg der landrechtlichen Be⸗ 
ſtimmung zum Trotz, wonach Chauſſeegeldhebeſtellen innerhalb eines 
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Weichbildes ſich nicht befinden ſollen — von Neuem verpachtet 
worden, da mit dem 1. April d. J. der alte Pachtkontrakt des bis⸗ 
herigen Pächters mit dem Fiskus ablief. Einen Fortſchritt bekundet, 
der neue Kontrakt darin, daß in demſelben ausdrücklich anerkannt 
wird, es ſei auf der neuen Verkehrslinie zwiſchen Berlin und Char⸗ 
lottenburg hinter dem zoologiſchen Garten weg auf der Hardenberg⸗ 
ſtraße kein Zoll zu beanſpruchen. Trotzdem aber und obwohl der von 
dem Potsdamer Thore her kommende Verkehr ſich immer mehr durch 
die wohlgepflaſterte 551000 K tr zieht, iſt das Chauſſeehaus an 
den neuen Pächter um 1000 Thlr. höher verpachtet worden. Der bis⸗ 
herige Pachtinhaber verzichtete auf ſolche Summe hin auf das Ge⸗ 
ſchäft. Die neue Pacht beträgt ſonach eirca 12,000 Thlr., ſo daß ein⸗ 
schließlich des Averſums, welches die Pferdebahn zu zahlen hat, der 
Thiergartenſiskus cg. 20,000 Thlr. Rente von der Berlin⸗Charlotten⸗ 
burger Chauſſee bezieht. Und dabei bleibt Berlin Weltſtadt! 


München, 9. März. Die Nr. 10 des vom Vaterlands⸗Redakteur 
Dr. Sigl herausgegebenen Witzblattes „Bremſe“ enthielt ein Bild 
und Gedicht auf die Einberufung des Reichstages, was zur Folge hatte, 
daß das Blatt wegen Beleidigung des Reichstages ſofort konftsziri 
wurde und zwar auf gleichzeitige Veranlaſſung der Polizeipirektion, 
des Staatsanwaltes und des Unterſuchungsrichters; letzterer ließ auch 
ſofort den Dr. Sigl zur Vernehmung vorladen. Eines Strafantrages 
Seitens des Beleidigten bedarf es nach 8 197 des Str.⸗Geſ.⸗Buchs für 
das Deutſche Reich nicht, wohl aber darf der Beleidiger nur mit Er- 
mächtigung der beleidigten Körperſchaft verfolgt werden. Es ſteht 
demnach eine entſprechende Antragſtellung bei dem deutſchen Reichstag 
u erwarten. Ein Akt klerikaler Rohheit, der in Wolfrathshau⸗ 
en vorgekommen iſt, macht in der Parteipreſſe viel von ſich reden. 

eber deuſelben ſchreibt man den „N. Nachr.“: „Vor einigen Tagen 
ſtarb dahier in ſeinem elterlichen Hauſe der vormalige Kaufmann K. 
von Straubing, 51 Jahre alt und Familienvater. Als derſelbe, ſein 
nahes Ende fühlend, ſich zum Tode bereiten wollte, erſchien auf An⸗ 
ſuchen des Kranken und der Angehörigen der Koadjutor Ai... bergen, 
ein heißſporniger, kaum dem Seminar entwachſener Menſch, und be⸗ 
gann die Spendung der Tröſtungen ſofort damit, daß er den todtkran⸗ 
ken Mann um feinen Unfehlbarkeitsglauben befragte und auf ableh⸗ 
nende Antwort jede weitere Funktion verweigerte, ja ſo weit verſtieg 
ſich der würdige Seelſorger in ſeinem Infallibilitätseifer, Br er — 
ſelbſt infallibel — den Sterbenden im Bette ſchüttelte und bei Erfolg⸗ 
loſigkeit eines ſolch' gewaltthätigen Bekehrungsverſuches das Verdam⸗ 
mungsurtheil über ihn ausſprach. Glücklicherweiſe war die über dieſes 
unerhörte Betragen des hochwürdigen Herrleins entrüſtete Gatin SL... 
ſchnell entſchloſſen, verbat ſich weitere Beſuche deſſelben und berief zur 
Beerdigung des bald darauf Verſtorbenen einen altkatholiſchen Geiſtli⸗ 
chen aus München in der Perſon des Hrn. Dr. Haßler, fo daß das 
Leichenbegängniß unter zahlreichſter Betheiligung der Bevölkerung, wo⸗ 
runter faſt fämmtliche Beamte und das Gros der Bürgerſchaft, in 
würdigſter Weiſe und ohne jede Störung ſtattfand. — Zur Verhand⸗ 
lung gegen die Dachauer Banken wird für Oberbaiern Ende) Mai 
oder Anfang Juni eine außerordentliche Schwurgerichtsſeſſion abge⸗ 
halten werden. Das Präſidium der Verhandlungen wird dem Appell⸗ 
rath Dr. Schneider übertragen werden. 


Oeſter reich. 


Wien, 9. März. Die Nachricht, daß der Miniſterpräſident nach 
der Annahme der Wahlreform vom Monarchen empfangen wurde, 
welcher ſeine Befriedigung über den Ausfall der Sitzung kund gab, 


wird beſtätigt. Die Provinzpreffe bezeichnet die Donnerſtags-Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes als den Geburtstag eines neuen Oeſterreich, 


einen Freudentag, eine erlöſende That. Biſchof Rudigier dagegen 


läßt in ſeinem linzer Volksblatt die Wahlreform als eine „beſtändig 
fließende Quelle eines verdoppelten ſtaatlichen Wirrwarrs“ bezeichnen, 
und der grazer Zwillingsbruder dieſes Organs, das „Zwerger'ſche 


razer Volksblatt, rafft ſich zu dem Stoßſeufzer auf: „Der konſerva⸗ 
n Politik wurde Der aründlichſte Stoß verſetzt.“ f . 
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Paris, 10. März. Unter äußerſter Apathie des Publikums 
rden in Verſailles die Einzelparagraphen des Kommiſſionspro⸗ 
jeiis verhandelt. Thiers iſt ziemlich wieder hergeſtellt. Die letzten 
Dage haben aufs Neue gezeigt, wie ſehr der Gang der hieſigen Po⸗ 
litik von ſeiner Perſon abhängt. Seine Manöver, und die letzte Rede 
nicht am wenigften, hatten eine Periode leidlichen Friedens für einige 
Monate angebahnt; ein kleines Unwohlſein — und das Vertrauen iſt 
hin — die Börſe fällt. Die verſchiedenen Parteien haben in dieſen Tagen 
mit erhöhtem Intereſſe die Frage erörtert, welchen Nachfolger man 
vorkommenden Falles dem jetzigen Präſidenten geben würde. Zu be⸗ 
ſtimmten Reſultaten hat man nicht gelangen können in den Kreiſen 
der Verſöhnten ſcheint Dufaure am meiſten für ſich zu haben. Sein 
Auftreten hat ihm dieſes Mal noch mehr als früher in den Augen 
der Konſervativen mittlerer Färbung gehoben, und fein Name enthält 
wenigſtens kein beſtimmtes orleaniſtiſches oder beſtimmt legitimiſtiſches 
Programm. Die Radikalen, ſo verhaßt er ihnen iſt, würden noch 
nicht daran denken können, Gambetta oder auch nur ein Mitglied der 
Linken aus Ruder zu bringen. Jedenfalls würden alle Theile in die 
äußerste Verlegenheit kommen, wenn ſie plötzlich vor die Frage der 
Sukzeſſion geſtellt werden ſollten. Trotzdem iſt die Rechte wieder ziem⸗ 
lich ungeberdig, und man weiß nicht, ob fie nicht — trotz der Verſi⸗ 
Fady Ellenborough. 
Beirut, 19. Februar. Ich habe heute einen alten Bekannten 
getroffen, der mich auf mancher Fahrt geleitet hat, den Kameelführer 
Scheikh Abdul, und der erzählte mir, ſeine Gattin ſei geſtorben. 


Welche Bilder, welche Erinnerungen fuhren mir da durch den Sinn! 
Abdul's Weib iſt nämlich kein gewöhnliches Weib, ihr Name hat einſt 


durch ganz Europa geklungen und manche Stadt des Kontinents hat 


ſich oft nur mit ihr beſchäftigt; Scheikh Abdul iſt der neunte Gatte 
der ehemaligen Lady Ellenborough. 

Sie hat gar oft meine Lebenswege gekreuzt. Im Anfang der 
Dreißiger⸗Jahre traf ich ſie in München. Sie war eben durch den 
Fürſten F. Schwarzenberg aus dem Schloſſe ihres erſten Gemahls 
entführt worden und lebte da verhältnißmäßig ſtill und zurückgezogen. 
Selten nur ſah man die ſchöne Amazone auf einem feurigen Renner 
durch die Straßen der Stadt fliegen. Mittlerweile ging der Prozeß, 
welchen ihr Gemahl gegen ſie angeſtrengt hatte, ſeinen langwierigen 
Gang; Lady Ellenborough verfügte über ein ausreichendes Vermögen, 
um das Ende des feat r nicht abwarten zu müſſen, und ging, wie 
ich ſpäter von ihr ſelbſt hörte, nach Italien, wo ſie nicht weniger, als 
ſechs Ehen nach einander einging, die alle nach kurzer Dauer wieder 
aufgelöſt wurden. Im Jahre 1843 fand ich fie in Athen. Sie ſchloß 
damals ihre achte Ehe mit dem griechiſchen Oberſt Graf Theodoki — 
doch nur für kurze Pal Das wetterwendiſche Weib entbrannte in 
Liebe zu einem alten Palikarenhäuptling, dem ſie nach längerem Zu⸗ 
ſammenleben ein ſchönes Haus in Athen erbaute, als Exſatz für ihre 
mittlerweile wieder erkaltete Liebe. Sie ſelbſt wandte ſich jetzt, nach⸗ 
dem fie zuvor das letzte Ehebündniß wieder gelöſt, nach der Levante. 
Auf einer Reife von hier nach Damaskus gewann fie an dem Kara⸗ 
wanenführer, dem Kameeltreiber Scheikh Abdul, ſo vielen Gefallen, 
daß fie ihn zum neunten Gatten erfor. Sie ward ihm nach arabiſcher 
Sitte angetraut und begleitete ihn ein volles Jahr lang auf ſeinen 
Berufswanderungen zwiſchen Beirut und Babilon, getreu die Pflich⸗ 
ten eines arabiſchen Eheweibes erfüllend — fie melkte ſogar die Ka⸗ 
meele. Das war ſelbſt ihrer getreuen Zofe zu viel, die ſie bisher nicht 
verlaſſen hatte; das gute Weſen ging und erzählte die ſchönen Streiche 
der abenteuernden Gebieterin brühwarm in Athen 


Nun hat mir Abdul erzählt, daß die „Frankin“ auch mit ihm 
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cherung der Regierung, keine Aenderungen mehr zulaſſen zu wollen — 
doch noch irgend ein Amendement in ihrem Sinne erringen wird. 
Univers ſchlägt über die fortwährende Verfeinerung der Zweideutig⸗ 
keit in der Republik des Herrn Thiers die Hände über dem Kopfe 
zuſammen und ruft heute den Orleaniſten zu: „Sie Herren Herzoge, 
laſſen in Ihren Blätter verkündigen, die Manifeſte Heinrich's von 
Bourbon ſeien eine ſtillſchweigende Abdankung; ſie ſind aber eine Be⸗ 
ſitzergreifung.“ Man ſieht, die Ultramontanen find im Phraſenthum 
nicht minder kühn als die Republikaner in den Zweigdeutigkeiten. 


Rußland und Polen. 
Warſchau, 9. März. Das moskauer Slawenkomite hat, wie 


die dortigen Blätter berichten, am 26. v. M. nachträglich ebenfalls 


eine Copernikusfeier veranſtaltet, die einen ſehr zahlreichen und 
glänzenden Kreis von geladenen Feſtgenoſſen verſammelte. Den Vor— 
ſitz führte der greife Wortführer des ruſſiſchen Panſlawismus Prof. 
Pogodin. Profeſſor Weinberg hielt einen ausführlichen Vortrag über 
die Nationalität des Copernikus, in dem er ſich für die czechiſche und 
überhaupt flawiſche Abſtammung deſſelben entſchied, dabei aber aus⸗ 
drücklich bemerkte, daß die Frage der Abſtammung des großen Aſtro⸗ 
nomen den hervorragenden Verdienſten gegenüber, die derſelbe ſich um 
die Wilfenfhaft und die ganze Menſchheit erworben hat, von unter⸗ 
geordneter Bedeutung ſei. — Um die Erinnerung an die Feier des 
400jährigen Geburtstages des Copernikus zu einer dauernden zu machen, 
wird mit Genehmigung der Regierung hier in Warſchau und im gan⸗ 
zen Königreich Polen ein Stipendienfonds für Studirende der 
Mathematik und der Naturwiſſenſchaften an der hieſigen Univerſität 
geſammelt, zu dem von allen Seiten zahlreiche und von Einzelnen ſehr 
erhebliche Beiträge eingehen. Die Sammlung hat ein aus Univerſi⸗ 
tätsprofeſſoren gebildetes Komite in die Hand genommen. — Die 
Ruſſifizirung der zahlreichen jüdiſchen Privatſchulen im Königreich 
Polen, um welche die Regierung ſich bisher wenig kümmerte, wird jetzt 
von derſelben mit regem Eifer betrieben. Unter dem Vorwande, daß 
die Kinder in dieſen Schulen unmenſchlich behandelt werden, find die⸗ 
ſelben unter ſtrenge Kontrole nicht blos der Schulbehörde, ſondern 
auch der Polizei geſtellt, und es iſt angeordnet, daß künftig nur ſolche 
Lehrer an dieſen Schulen angeſtellt werden ſollen, welche der ruſſiſchen 
Sprache vollkommen mächtig ſind und ſich darüber durch ein Examen 
ausgewieſen haben. Um den Ruſſifizirungseifer der Lehrer anzuſpor— 
nen, find denjenigen von ihnen, deren Schulen ſich durch hervorra⸗ 
gende Leiſtungen in der ruſſiſchen Sprache auszeichnen, Gratifikationen 
in Ausſicht geſtellt. Dieſe Anordnungen ſind zunächſt für das Gouver⸗ 
nement Suwalki getroffen, ſollen aber alsbald auf das ganze König⸗ 
reich ausgedehnt werden. — Die Cholera⸗Epidemie im König⸗ 
reich Polen iſt ſchon ſeit Mitte Januar überall erloſchen, mit Aus⸗ 
nahme einiger Ortſchaften im Kreiſe Lublin, in denen ſie neuerdings 
wieder mit größerer Heftigkeit hervorgetreten iſt. 


Vom Landtage. 
16. Sitzung des Herrenhauſes. 


Berlin, 11. März. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch: 
Graf Roon und Dr. Falk; ſpäter Fürſt Bismarck, Graf Igzenplitz, 
Leonhardt und Camphauſen. Graf b. Götzen hat die Mitgliedſchaft 
des Herrenhauſes verloren, da ſein Grundbeſitz in andere Hände über⸗ 


Fe rds e Beg a re: 


lin zu feiner Geneſung beglückwünſchen; das Haus ſtimmt dem Anz 
trage zu und der Präſident wird das Weitere veranlaſſen. 
Demnächſt wird die Vorberathung des Geſetzes, betreffend die Ab⸗ 
änderung der Artikel 15 und 18 der Verfaſſung fortgeſetzt. 
Miniſterpräſident Graf Roon: Ich gehe auf das Dekail der Be⸗ 
rathung nicht ein, daß dem beredten Munde meines Herrn Kollegen 
überlaſſend. Js drängt mich indeſſen, meine perſönliche Stellung zu 
der Angelegenheit, die das hohe Haus beſchäftigt, kurz zu bezeichnen. 
Mir gehen aus den Provinzen vielfach Anträge zu, dahin gehend, zu 
verhindern, daß die in Rede ſtehenden Geſetze zur Ausführung kom⸗ 
men. Theils geht man dabei davon aus, daß ich, der ich, wie man 
meint, ein herzliches Naß af zur Kirche habe, dieſe Verhinderung 
unmittelbar eintreten laſſen ſoll, theils will man, 112 ich für die De⸗ 
putationen, die aus den Provinzen geſchickt werden ſollen, Audienzen 
bei Sr. Majeſtät vermittele. Es liegt auf der flachen Hand, daß ich 
mich ſolchen Anträgen gegenüber verneinend verhalten muß und zwar 
nicht deswegen, weil ich etwa, im Staatsminifterio bei der Berathung 
dieſer Geſetzesvorlagen überſtimmt, mich der Majorität untergeordnet 
hätte, ſondern deswegen, weil ich vollſtändig überzeugt bin, von der 
Nützlichkeit und Nothwendigkeit dieſer Geſetze. Wir können ohne dieſe 
Geſetze nicht leben, unſer Staatsleben wird auf das gefährlichſte be⸗ 
droht, wenn wir nicht Waffen haben, Waffen der Abwehr gegen die 
Uebergriffe, die uns bedrohen. Wenn dies meine Ueberzeugung iſt, ſo 
werden Sie begreifen, daß 11 auch bei der Berathung dieſer Geſetze 
mein Scherflein beigetragen habe, daß ich mit voller Ueberzeugung Sr. 
Majeſtät den Rath ertheilen konnte, die Vorlage dieſer Geſetze zu ge⸗ 
nehmigen. Wenn nun, wie ich höre, in gewiſſen Kreiſen der Provinz 
verſucht wird, zu inſinuiren, Se. Majeſtät habe eigentlich den Wunſch, 
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die Geſetze möchten hier fallen, fo muß ich, wenn dieſe Mittheilungen 
richtig ſind, Ihrem eigenen Gefühl überlaſſen, zu beurtheilen, ob es 
ritterlich, ob es anſtängig iſt, mit ſolchen Waffen zu kämpfen. Ich 
habe den Verhandlungen nicht von Anfang an beigewohnt, alle Reden, 
die ich gegen die Geſetze gehört habe, behaupten, die Geſetze ſtehen in 
Gegenſatz mit den Intereſſen der Kirche. Es wird ſehr künſtlich operirt, 
um dieſe Behauptungen zu begründen. Ich begreife dies von Seiten 
der katholiſchen Kirche vollkommen, nicht aber von Seiten der evang. 
Kirche. Ich meine, die evangeliſche Kirche hat von dieſen Geſetzen 
keine Art von Gefahr zu erwarten. Wenn Sie nun meinen, daß ich 
mich darin irre, daß das Staatsminiſterium ſich darin täuſcht, daß es 
jedoch in beſter Abſicht ſo gehandelt hat, wie hier vorgeſchlagen, fo 
kann ich in dieſer Beziehung nur darauf hinweiſen, daß es mir mit 
Gottes Hilfe gelungen iſt, bisher in meinen amtlichen Aufgaben ſo weit 
vom Ziele nicht vorbeizuſchießen, und daß ich auch glaube, es wird in dieſem 
Falle nicht geſchehen fein. Es iſt nicht richtig, wenn man bei der 
Diskuſſion dieſer rein politiſchen Geſetze kirchliche Momente in 
die Debatte zieht, fromme Sprüche u. . w. fie haben damit nichts zu 
ſchaffen. Das innerliche Glaubensleben der Chriſten hat mit dieſen Ge⸗ 
ſetzen ganz und gar nichts zu thun, es handelt ſich ja nur um die Ein⸗ 
richtungen, welche den Staat geſetzlich berechtigen ſollen, ſich Ueber⸗ 
griffe vom Leibe zu halten. Daß das Staatsminiſterium möglicher⸗ 
weiſe in der Weiſe in der Wahl ſeiner Mittel gefehlt haben kann, iſt 
durchaus nicht zu beſtreiten, es iſt möglich, daß dem ſo iſt, ſchlagen Sie 
etwas Beſſeres vor, aber die Amendements, die Sie gebracht haben, 
ſind nicht etwas Beſſeres, ſondern ſie enthalten weſentlich daſſelbe, was 
ſchon durch die Amendements an einem andern Orte feſtgeſtellt wor⸗ 
den iſt. Irren iſt menſchlich, unfehlbar iſt das Staats ⸗Miniſterium 
nicht, die von menſchlicher Seite beanſpruchte Unfehlbarkeit iſt ja gerade 
Veranlaſſung geweſen zu dieſem Kampfe. Ich kann Ihnen nur drin⸗ 
gend ans Herz legen, daß Sie ſich bei der bevorſtehenden Abſtimmung 
erinnern mögen, daß es ſich hier um Verfaſſungsveränderungen han⸗ 
delt, deren Ablehnung oder Modifikation die ganze Geſetzgebung in 
Frage ſtellt wenigſtens für den Lauf dieſer Seſſion. Nun aber frage 
ich, und ich richte dieſe Frage vornehmlich an Ihren Patriotismus; iſt 
es denn nicht, wenn wir Waffen brauchen, um uns gegen Uebergriffe, 
die das Staatsleben bedrohen, zu ſchützen, an der Zeit, ſich dieſe Waf⸗ 
fen gleich zu verſchaffen? Hat nicht der neuliche Vorgang, der jetzt in 
den Zeitungen vielfach beſprochen wird, und den Sie alle kennen, hat 
nicht der Vorgang des Grafen Ledochowski gerade mit Deutlichkeit 
darauf hingewieſen, daß wir des Schutzes bedürfen, den Sie der Re⸗ 
gierung durch dieſe Geſetze gehen follen? (Beifall links.) Dieſe Frage, 
m. H., werden Sie ohne Zweifel bejahen, und wenn das der Fall iſt, 
ſo bitte ich Sie dringend, lehnen Sie alle Amendements ab, welche da⸗ 
hin führen können, die ganze Geſetzgebung, die das innere Leben der 
Kirche nicht bedroht, die lediglich politiſche Maßregel iſt, dieſe ganze 
Geſetzgebung lahm zu legen und für eine Zeit zu vertagen, welche uns 
inzwiſchen allerlei Unheil bringen kann. Es iſt von ſchweren Verwik⸗ 
kelungen geſprochen. Freilich, meine Herren, das hat ſich die Regie⸗ 
rung bei der e dieſer Geſetze auch geſagt, daß die Nothwendig⸗ 
keit, ſolche Geſetze vorzulegen, an und für ſich ſchon eine ſchwere Enk⸗ 
wickelung iſt und daß daraus möglicher Weiſe noch weitere Irrungen 
und Reibungen entſtehen können, das iſt der Staatsregierung nicht 
verborgen geblieben. M. H., wenn aber den Dingen mit Schärfe ins 
Geſicht ſieht, dann wird man ſich überzeugen, daß weder die Span⸗ 
nung mit der kath. Kirche, noch weniger aber das Verhältniß der ev. 
Kirche, noch weniger aber das Verhältniß der ev. Kirche durch Diele. 
Geſetzgebung in der Weiſe geſteigert, reſp. bedroht wird, als hier an⸗ 
genommen worden iſt. Wenn man ſcharf zuſieht, ſo wird man leicht 
erkennen, 5 die Sorge um dergleichen ſchwere Verwickelungen gro⸗ 
ßentheils in Geſpenſterfurcht beruht und aus einer gewiſſen hypochon⸗ 
driſchen Verſtimmung hervorgeht, die keineswegs daraus geeignet iſt, 
um die Dinge klar zu ſehen, ſo wie ſie ſind. Iſt das nun der Fall, 
m. H., ſo kann ich nur die Bitte wiederholen, daß es Ihnen gefallen 
möge, der Regierung in dieſer Angelegenheit den guten Dienſt zu lei⸗ 
ſten, den das Herrenhaus der Regierung in allen Verlegenheiten bis⸗ 
her geleiſtet hat. (Bravo links.) 

Wever: Die Zuſtimmung zu der Verfaſſungsänderung involvirt 

icht die Zuſtimmung zu den Kirchengefetzen ſelbſt; Sie können 

der erſten zuſtimmen und ſich gegen die letzteren dennoch ablehnend 
verhalten. Für die Interpellation des Wortes „ſelbſtſtändig“ find 
die verſchiedenſten, juriſtiſchen Autoritäten angerufen worden; ich 
ſtelle mich auf einen rein eder Standpunkt und dann kann ich 
die Selbſtſtändigkeit nicht ſo verſtehen, daß der Staat ſich von der 
Kirche majoriſiren laſſen ſoll. Die moraliſchen Beſchränkungen gegen⸗ 
über der Kirche hat der Staat ſich ſelbſt zu ſtellen und Sie dürfen bei 
der bekannten Geſinnung unſerer Fürſten darauf vertrauen, daß der 
Staat dieſe Macht nicht mißbrauchen wird. Von araufamen Geſetzen 
zu ſprechen, hat Niemand den geringſten Anlaß. Wenn Art. 15 über 
die Souveränetät des Staates Zweifel läßt, To — er klar geſtellt 
werden. Alle Mitglieder der Religionsgeſellſchaften find Unterthanen 
des Staates, deſſen Souveränetät fie anerkennen müſſen. Auch kann 
der Staat nicht auf die Betheiligung an kirchlichen Augelegenheiten 
verzichten, wie man verlangt hat; dazu ſind in Europa die kirchlichen 
Angelegenheiten zu ſehr verquickt und das Wort Cavours von der 
freien Kirche im freien Staat iſt nichts als eine Phraſe. a 

v. Senfft⸗Pilſach: Der Miniſterpräſident iſt ein ausgezeichne⸗ 
ter Feldmarſchall, aber in kirchlichen Dingen iſt er nicht für mich eine 
kompetente Autorität. Das vorliegende Geſetz ſtammt aus dem Ab⸗ 
für ſich: der 2. und hat deshalb nicht die Autorität der Regierun 
ür ſich; der Name Sr. Majeſtät ſteht nicht darunter und was ſon 
geredet iſt, geht uns nicht an. Als Apoſtel Paulus in Cäſareg in 
Ketten lag, ſagte er: Es iſt nicht der Römer Weiſe, Jemand ungehört 
zu perurtheilen, und dieſes Wortes wegen mußte ihn der Legat Feſtus 
nach Rom ſchicken. So wird auch Se. Majeſtät die evangeliſche Kirche 
nicht ungehört verurtheilen; denn die ev. Kirche iſt weit mehr bedroht, 
als die katholiſche, was die Herren wiſſen würden, wenn ſie ſich nur 
mehr um die evangeliſche Kirchenverfäſſung kümmern wollten. Die 


nicht vollſtändig ausgehalten hat. Sie bekam das Nomadenleben ſatt 
und baute ſich einen reizenden Palaſt in Damaskus, in welchem ihr 
letzter Gatte, ſo oft er nach Damaskus kam, für einige Tage eine 
Ruheſtätte fand. Nach gründlichem Bade wurde er von ſeiner Gattin 
immer freundlich aufgenommen. Abdul ging aber auf dieſes Arran⸗ 
gement erſt ein, als ihm durch eine bedeutende Geldſumme für das 
verlorene Weib Erſatz geworden war. 

Seit dem Jahre 1855, wo ich die einſtige Lady Ellenborough hier 
traf — als Araberweib gekleidet und trotz der feinen Runzeln 5 ge: 
ſichte immer noch ſchön — hatte ich von ihr nichts gehört. Bald dar⸗ 
auf hat fie den Prozeß gegen ihren erſten Gatten und damit ein koloſ⸗ 
ſales Vermögen gewonnen, das wohl ihren Verwandten in England 
zufallen wird, denn Kinder hatte ſie meines Wiſſens nicht. Ihr erſter 
Galiſch ca nn n 4 Roe geit iet hat it auch ſpäter in der 
engliſchen Politik eine große Rolle geſpielt hat, iſt vor wenigen Jah⸗ 
ren erſt geſtorben. (D. Ztg.) j Pr an 


aA Breslau, 9. März. [Maſchinen⸗ und Wollmarkt. 
Beabſichtigte Feier des 18. März.] Zu dem bevorſtehenden 
Maſchinen⸗Markte gehen die Anmeldungen in ſehr bedeutender Anzahl 
ein und es iſt für die Ausſteller, welche einen guten Platz wünſchen, 
rathſam, ſich bei Zeiten um denſelben zu bewerben. Die Kärger'ſchen 
Speicher vor dem Nikolai⸗Thore ſind ſämmtlich unter Dach gebracht 
und es ſteht der Abhaltung des nächſten Wollmarkts in denſelben nichts 
mehr im Wege, da alle gegen dieſelbe erhobenen Einwände ſeitens des 
Handelsminiſters in letzter Inſtanz zurückgewieſen worden ſind. Eine 
neuerdings vorgenommene Ausmeſſung der Räumlichkeiten ſelbſt hat 
auch die Befürchtung, daß es an Platz zur Aufſtellung ſämmtlicher zu 
Markte gebrachter Wollen gebrechen dürfte, durchaus Be oben. — Aus 
dem Kreiſe Polniſch Wartenberg wird gemeldet, daß ſich dort eine 
neue bisher unbekannte Schafkrankheit gezeigt habe. Dieſelbe beſteht 
darin, daß die Thiere bei ſonſt ganz geſundem Futter auflaufen, die 
Freßluſt verlieren und nach 2 bis 3 Tagen fterben. Die Urſache der 
Krankheit will man in der iar e ſuchen. — Man will eben 
ſehen, wie die Regierung ſich zu der Wahl verhalten wird. Die hie⸗ 
ſige Fortſchrittspartei beabſichtigt den 18. März feſtlich zu begehen 
und hatte dazu die Reichstagsabgeordneten Oberbürgermeiſter Ziegler 


e 1 


und Präſident von Kirchmann eingeladen. Erſterer iſt durch Krank⸗ 
we ea zu kommen. Letzterer dagegen hat fein Erſcheinen zu⸗ 
geſagt. 


* Braunſchweig, 8. März. Ein ſchweres Verbrechen iſt 
vorgeſtern Abend hier verübt worden. Die Frau H. war, während 
ihr Mann den Zirkus befuchte, in der Wohnung zurückgeblieben, und 
hatte eben ihre Kinder zu Bett gebracht, als ein Frauenzimmer in das 
Gemach trat und nach ihrem Manne fragte. Auf die Gegenfrage, 
was die Fremde von ihm wolle, erfolgte die Antwort, daß letztere 
eine Forderung an ihn habe, welche einzukaſſiren ſie gekommen ſei. 
Das auffallende Benehmen der tief verſchleierten Perſon, ſo wie ihre 
kräftige Sprache beängſtigten die Frau H. und letztere bot Alles auf, 
um den unheimlichen Gaſt los zu werden, zumal dieſer erklärte bis 
nach Mitternacht warten zu wollen, um den Mann ſprechen Mu können. 
Da plötzlich ſprang die Unbekannte auf die zitternde Frau los, ſchlug 
dieſelbe zu Boden, band ihre Hände und Füße zuſammen und ſteckle 
ihr ein Tuch in den Mund. Dann wühlte ſie die Kommode durch, 
nahm eine kleine Summe Geldes an ſich und entfernte ſich, nachdem 
fie in der Stube Feuer angelegt hatte. Dieſes entdeckte man glückli⸗ 
cherweiſe früh genug, um es noch im Keime ſöſchen zu können. Frau 
und Kinder waren allerdings in dem dichten Rauch beinahe erſtickt, 
kamen aber nach kürzerer Zeit wieder zu ſich. Die Polizeidirektion hat 
eine Belohnung von 50 Thalern auf die Ermittelung des Räubers 
ausgeſetzt. Derſelbe hat außer der unbedeutenden Summe in baar 
(8. Thlr.) mehrere Stücke Zeug, Kleider und einige Schmuckgegen⸗ 
ſtände geraubt. Von den am geſtrigen Tage verhörten Perſonen iſt, 
ſo weit man hört, keine in Haft behalten. Die Behörden entwickeln 
einen anerkennenswerthen Eifer, das Scheuſal zu ermitteln. 


* Aus Leipzig vom 9. März berichten die „Leipziger Nachrichten“: 
Laut Anſchlag des Diploms am ſchwarzen Brett des Auguſteums im 
Fache der Juriſtenfakultät hat die von uns früher ſchon erwähnte 
erſte leipziger Doktorin, Fräulein Johanng v. Evreinow aus 
Petersburg, ihr Examen rigorosum am 21. Februar d. J. mit der 
enfur cum laude beſtanden. Das Thema der von ihr eingereichten 
ſchrifllichen Diſſertation lautete, wie wir gehört „Ueber die Pflichten 
der Neutralen gegenüber den Kriegspar teien.“ 
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ner Wahrhaftigkeit, welche einſt dem Mar \ 
denburg gegenüber dem Kai 1 e de und legte: 
Ehe W a vbm Wall ehe . Mose mig 
den achtzehn Jahrhunderten 
8 Ar eiterkeit), und der Apoftel; 
welcher ſpäter ihre Hauptſtütze men joltg ftücht te vor einer Dienft! 
1 Chriſten v besge t, den wil; 
rche nicht geſcha⸗ 


den Rheinlanden begrüße ich die Vorlage als eine zur Zeit ſehr 
praktiſche Ausführung der betreffenden Verfaſſungsartikel. Der Hohen⸗ 
zollernausſpruch: Suum cuique iſt auch ſtets der Standpunkt der 
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praktiſcher Erwägung jede 
fein mußte, erklärte fi 7 t 
einem inneren Widerſpruch reden? Ich muß im hate an die Rede 
des Mniiſterpräſidenten Sie wiederholt und dringend bitten, die Vorlage 
unverändert anzunehmen. Die Regierung legt das größte Gewicht darauf, 
den Abſchluß dieſer Angelegenbeit durch den möglichen Schluß der Seſſion 
nicht unterbrochen zu ſehen, und das würde geſchehen durch jede Abän⸗ 
derung der Vorlage. Der Minifter des Answärtigen hat geſtern die 
Gesetze als den Kampf des Staates gegen eine beſtimmte Richtung be⸗ 
zeichnet, die einen Staat im Staate gründen will, und der Miniſter⸗ 
präſident 5 heute noch einige Linien dieſer Anſchauung weiter ge⸗ 

chnet, die da kund geben, welche Fortſchritte der Gedanke eines 
Staates im Staate bereits gemacht hat. M. Win n wir denn die 
Richtigkeit dieſer Thatſache in Abrede ſtellen? Blicken wir doch hinaus 
in's Leben, wie die Dinge dort ſtahen. Erinnern wir uns doch, wie 
erſt leiſe, dann immer ſtärker die Dypofition ſich erhob, wie dann das 
geſammte Episkopat Deutſchlands im Hinblick auf event. Geſetze des 
Staats dieſelben nicht einzuhalten drohte und wie einer dieſer Kirchen⸗ 
fürften dem Staate den ſchuldigen Gehorſam bereits verweigert hat. 
Ich habe hier den Grafen Ledochowski im Auge und ich muß dem 
Grafen Brühl erwidern, daß die Sache keineswegs ſo liegt, wie er ge⸗ 
ſchildert hat. Meine Anordnung war keine andere als die; der Reli⸗ 
gions⸗Unterricht in der Provinz Poſen ſoll in derſelben Sprache er⸗ 
theilt werden, wie der übrige Unterricht der betreffenden Anſtalten und 
Klaſſen; er it in Folge deſſen polniſch, wo der polniſch⸗katholiſche 
Unterricht ſtatt hat, To im Marien-Gymngſium und in der Real⸗ 
Schule in Poſen, im Gymnaſium zu Oſtrowo; er iſt überall 
da deutſch, wo die Schüler der betreffenden Klaſſen das Polniſche 
nicht kennen. Wie kann man dem gegenüber ſagen, daß es ſich 


hier darum handele, den jungen Leuten gar keinen Reli⸗ 
gions⸗Unterricht zu geben? Es handelt 705 einfach darum, 
daß der Staat, was ihm zuſteht, was ſeit lange geordnet 


iſt, beſtimmen kann über die Sprache, in welcher in jenen Klaſſen zu 
unterrichten iſt. Und dieſe Anordnung will der Erzbiſchof nicht leiden, 
er befiehlt geradezu ſeinen Untergebenen, ihr nicht Folge zu leiſten. 
Das iſt einfach Auflehnung ge n den Staat und die Geſetze. Und 
daun blicken Sie auf die Agitation draußen, auf die katholiſchen 

mungen, auf die Reden, die dort gehalten werden, find 
das keine Anfänge einer ſolchen Bildung des Staates im Staate? 
Das find keine Gebilde der Phantaſie, ſondern greifbare Realitäten. 
Herr v. Zedlitz ſieht in den Vorlagen eine Auflöſung der evangeliſchen 
Kirche. at er aber wobl nur ein einziges Wort zur Begründung 
dieſer Anſicht vorgebracht? Das iſt nicht geſchehen. Er hat auf den 
Kanzelparagrapben und das uchtmittelgeſetz hingewieſen, insbeſondere 
auf den 8 4 des letzteren. Aber die Beſtimmung dieſes Paragraphen 
iſt bis vor gar nicht langer Zeit gerade in unſerer evangeliſchen Kirche 


Mechtens geweſen und fie iſt es noch heute in andern deutſchen Ländern. 


— Meine Herren! Die Agitation draußen weiß außerordentlich ge⸗ 
ſchickt in . — kurzen, dem Verſtändniß der Maſſen leicht zugäng⸗ 
lichen Worten das zu kleiden, was ſie anſtrebt und ſo iſt denn auch 
behauptet worden, man wolle den Papſt abſchaffen, die Biſchöfe be⸗ 
ſeiligen, den Kultusminiſter zum unfehlbaren Papſte machen. Geſtatten 
Sie mir Ihnen eine Aneldote vorzutragen, die Sache mag vielleicht 
Heinlich und lächerlich ae de hat aber doch auch eine ernſte Be⸗ 
deutung. Es ſind wenige Tage her, da erhielt ich einen Brief von 
katholiſcher Seite mit einem dicken Packet Zeitungen. In dieſem Briefe 
wurde geſagt: nachdem die Geſetze angenommen ſeien, ſei ich ja nun 
der unfehlbare Papſt, ich ſei aber, wie meine Reden beweiſen, nicht 
recht unterrichtet über das Weſen der Unfehlbarkeit, und um mich da⸗ 
rüber aufzuklären, ſchicke man mir dies Packet Zeitungen, deren jede 
Nummer einen Artikel über die Unfehlbarkeit enthalte, dieſe möchte ich 
recht ſehr ſtudiren, damit ich keinen Fehler mache, und was nun das 


Wunderbarſte an dieſer Geſchichte iſt und dem Ganzen die Krone auf; 


ar nicht an mich gerichtet, ſondern an meine 
Gattin. (Heiterkeit.) Es hieß in dem Briefe, der Kultusminiſter ſelbſt 
babe ja ſo viel zu thun, er könne ſich nicht darum kümmern, man 
bitte daher meine Gattin, mir über die Unfehlbarkeit Vorträge zu 
halten. (Große Heiterkeit.) Nun, meine Herren, wenn man, um einen 


geſetzt, der Brief war 


. 
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Gegner zu verſpotten, ſeine eigenen Sätze, ſeine eigenen Stichworte 
in ſolcher Weiſe verhöhnt, wie es in dieſem Briefe geſchieht, wird da 
nicht die ganze ae ble dieſer Stichworte offen eingeſtanden? Man 
ſollte ſich aber hüten, ſolche Stichworte zum Behufe der Agitation ins 
Land hinauszuſchleudern und ſich 5 ganzen Tragweite ſolcher Hand⸗ 
lungen und der Verantwortung dafür bewußt ſein. Beifall links.) 

v. Kleig⸗Retzo w: Eine konſervatide Partei, welche die Grund⸗ 
rechte der Kirche preisgiebt, wie es die Vorlage verlangt, giebt ſich 
ſelbſt auf. Fürſt 1 A e erpgtiven Partei den 
Vorwurf gemacht, fie habe das Miniſterjum berlajfen, aber dieſe Par⸗ 
tei hat mit größter Aufopferung und Hingebung das Miniſterium in 


der Konfliktszeit unterſtützt; ſie iſt ihm in Dankbarkeit und Treue ge⸗ 


folgt auf die Schlachtfelder Böhmens und Frankreichs bis an die 
Stufen des neu aufgerichteten deutſchen Reichs. Aber inzwiſchen war 
in dem Miniſterium eine Wandlung vorgegangen; ſtatt nach dem 
Frieden von Nikolsburg wie dem äußeren, ſo auch dem inneren Feinde 
die ee ee zu diktiren, erkannte das Miniſterium durch 
die Forderung der Indemnität das Prinzip der Oppoſition an und 
wandte ſich immer mehr dem liberalen Prinzip zu, ſo daß in Wahr⸗ 
heit das Miniſterium die konſervative Partei verlaſſen hat. Herr 
Tellkampf hat geſagt, die Vorlage ſchüdige die evangeliſche Kirche 
nicht, aber wenn wir a Telltampf ergriffen, ihn an Armen und 
Beinen amputirten, ſo daß er vor Schmerz aufſchrie, und wenn wir 
dann ſagten: Ei, er lebt ja noch, er hat noch Luft und Stimme und 
dne was würde Herr Tellkampf dazu ſagen? (Heiterkeit. ) 
Redner geht nun in allerausführlichſter Weiſe auf den hiſtoriſchen 
und rechtlichen Nachweis ein, * N ade Kirche durch die 
Vorlage in ihrem innerſten Leben sdlich gekroffen werden müſſe; das 
ermüdete Haus proteſtirt verſchiedentlich gegen die detaillirten, faſt 
zwei Stunden Zeit in Anſpruch nehmenden Deduktionen des Reduers, 


der zuletzt vollig die Aufmerkſamkeit der Verfammlung verliert. 

Demnächſt wird die Generaldebatte geſchloſſen; ein Vertagungs⸗ 
antrag wird abgelehnt. In der Spezialdiskuſſion über Art. 15 ver⸗ 
theidigt Graf Kraſſow fein geſtern mitgetheiltes Amendement. Nach 
ſeiner Rede wird ein Antrag auf Schluß eingebracht, zu dem nach 
der Geſchäftsordnung ein Redner für und ein Redner gegen ſprechen 
darf. Fürſt Bismarck: Als Mitglied dieſes Hauſes geſtatten Sie 
mir für den Schluß zu ſprechen und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil ſich über die Sache nichts mehr ſagen läßt, was nicht ſchon mehr⸗ 
fach et ft geſagt worden ift und ich meine. daß diejenigen, welche 
die Redefreiheit benutzen, um dasjenige, was ſchon geſagt iſt, nur zu 
wiederholen, auch die Verantwortung für den Eindruck tragen, welchen 
eine ſolche Verlängerung der Debatten im Haufe machen muß. Graf 
Brühl iſt gegen Schluß, weil über die Amendements noch ſo gut wie 
gar nicht geſprochen ſei. Der Schlußantrag wird Darauf angenom⸗ 
men und in namentlicher Abſtimmung das Amendement Kraſſow mit 
99 gegen 62 Stimmen abgelehnt; Art. 15 wird in der Faſſung des 
Abgeordneteghauſes angenommen, ebenſo nach Ablehnung des 
zeſtern gleichfalls mitgetheilten Amendements v. Kraſſow Art. 18. 
Damıt iſt die Vorberathung des Geſetzes erledigt. f 

Schluß 5% Uhr, nächſte Sitzung Donnerſtag; Zeit und Tages⸗ 
ordnung unbeſtimmt. 


62. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 11. März. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſche 
Unterſtaatsſekretär Achenbach. Zwei neue Vorlagen find an das Prä 
ſidium des Hauſes gelangt: 1) vom Miniſter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten, betreffend die Abänderung des 8 3 des Geſetzes vom 
19. Juni 1860 wegen Reviſion des Noxmalpreiſes. 2) Vom Juſtiz⸗ 
miniſter, betreffend die Vereinigung des Obeetribunals mit dem Ober⸗ 
Appellationsgericht. Fr 

Die zweite Berathung des Geſetzentwurfs über Vorbildung 
und Anſtellung der Geiſtlichen ſteht vor $ 9, den die Kommiſ⸗ 
ſion unverändert genehmigt hat. Er lautet: 

VlAlle kirchlichen Anſtalten, welche der Vorbildung der Geiſtlichen 
dienen (Knaben⸗Seminare, Klerikal Seminare, Prediger⸗ und Prieſter⸗ 
Seminare, Konvikte ꝛc.), ſtehen unter Aufſicht des Staats. Die Hgus⸗ 
ordnung und das Reglement über die Disziplin in dieſen Anſkalten, 
der Lehrplan der Knaben⸗Seminare und Knaben⸗Konvikte, ſowie der⸗ 
jenigen Seminare, für welche die im $ 6 bezeichnete Anerkennung er⸗ 
(heilt iſt, find dem Ober⸗Präſidenten der Provinz von dem Vorſteher 
der Anſtalten vorzulegen. Die Anſtalten unterliegen der Reviſion 
durch Kommiſſarien, welche der Ober⸗Präſident ernennt.“ 

„Abg. Dr. Kirch (Zentrum): Dieſer Paragraph iſt, wie das ganze 
Geſetz, der Ausdruck des beſonderen Mißtrauens der Staatsregierung 
gegen die Kirche. Ich möchte an die Worte des Dichters erinnern: 
„Daran erkenn' ich die gelehrten Herren! Was ihr nicht faßt, das liegt 
euch meilenfern; was ihr nicht wägt, hat für euch kein Gewicht; was 
ihr nicht log das, meint, gelte nicht.“ Die Konvikte ſollen eine ein⸗ 
ſeitig theologiſche Ausbildung fördern, die Zöglinge unfrei machen und 
antingtionale Geſinnung nähren. Als ich vor 25 Jahren im Konvikte 
zu Trier wohnte, hätte ich ſolche Vorwürfe nicht für möglich gehalten, 
und ich bin glücklich, hier öſſentlich vor dem Lande meinen Dank gegen 
die Konvikte ausſprechen zu können. Den exſten Vorwurf kann ich aus 
eigenen Erfahrungen und amtlichen Nachrichten widerlegen. Wit del. 
niſſe Nr. 1 wurden zum großen Theil an Zöglinge der Konvikte ver⸗ 
theilt; der königliche Prüfungs⸗Kommiſſar erklärte am 11. November 
1871 bei ane e eines neuen Rektors, daß der Konvikt ebenſoviel 
geleiftet hahe wie ſehr viele Gymnaſien. Es iſt den Konvikten eine 
klöſterliche Einſchränkung der Zöglinge und der Zwang, ſich dem geiſt⸗ 
lichen Stande widmen zu müſſen, vorgeworfen worden. Eine gewiſſe 
Disziplin iſt ja bei 100 — 200 Zöglingen unbedingt nothwendig; ſie ha⸗ 
ben aber ziemlich Freiheit, es iſt für Spielplätze geſorgt; man hat thea- 
traliſche Aufführungen veranftaltet. Ein Zwang, dem geiſtlichen Stande 
ſich widmen zu müſſen, iſt nicht vorbanden, da mindeſtens die Hälfte 
der Zöglinge ſich allen möglichen anderen Berufsaxten gewidmet hat. 
Die Konflikte ſollen antinationale Geſennungen nähren. Iſt die Na⸗ 
tion denn in dieſen Anſtalten nicht vertreten? Kommt der Jüng⸗ 
ling etwa weniger mit den Vertretern ſeiner Nation in Berührung, 


wenn er mit 100 ſeinesgleichen zuſammenwohnt, als wenn er in einem 


kleinen armſeligen Dachſtübchen wohnt und auf den Umgang mit der 
allerniedrigſten und ärmſten Klaſſe beſchränkt iſt? Beim Ausbruch des 
franzöſiſchen Krieges tralen aus der Diözeſe Trier ſechs Weltgeiſtliche 
in die Armee ein, welche Zöglinge des Konvikts in Trier waren. Für 
die Unterbringung der erſten Verwundeten ſtellte der Konvikt feine 
ſchönſten Säle zur Verfügung und eld ſie mit großer Aufopferung. 

Abgeordneter v. Mallinckrodt: Welche Anſtalten hat der § 9 eigenk⸗ 
lich im Auge? Die wirklichen Studienanſtalten oder auch die bloßen 
Penſionate? 6 - 5 

Unterſtgatsſekretär Achenbach: Unter Vorbildungsanſtalten find 
eben jo wohl Erziehungs⸗ wie Unterrichtsanſtalten gemeint. 

Referent Gneiſt: Der Staat hat die Pflicht von der Hausordnung 
in den Kon vikten Kenntniß zu nehmen und kann kein Ausnahmegeſetz, 
auch nicht für katholiſche Konvikte, gelten laſſen. 

$ 9 wird unverändert angenommen. Die beiden folgenden Para⸗ 
graphen lauten: $ 10. An den im vorſtehenden Paragraphen gedachten 
Anſtalten darf als Lehrer oder zur Wahrnehmung der Disziplin nur 
ein Deutſcher angeſtellt werden, welcher ſeine wiſſenſchaftliche Befähi⸗ 
gung nach Vorſchrift des 8 11 dargethan bat und gegen deſſen Anſtel⸗ 
lung kein Einſpruch von der Staats⸗ Regierung erhoben worden ift. 
Die Vorſchriften der 88 2 und 3 finden enſprechende Anwendung. 

$ 11. Zur Anſtellung an einem Knaben⸗Seminare oder Knaben⸗ 
Konvikte iſt die Befähigung zur entſprechenden Anſtellung an einem 
preußiſchen Gymnaſium, zur Anſtellung an einer für die theologiſche 
wiſſenſchaftliche Vorbildung beſtimmten Auſtalt die Befähigung erfor⸗ 
derlich, an einer deulſchen Staats Univerſität in der Disziplin zu leh⸗ 
ren, für welche die Anſtellung erfolge. 

Kleriker und Predigtamts⸗Kandidaten müſſen die für Geiſtliche 
vorgeſchriebene Vorbildung beſitzen. K 5 

Dieſelbe genügt zur Anſtellung an den zur tbeologiſch-praktiſchen 
Vorbildung beſtimmten Anſtalten. BE . 

Abg. v. Mallinckrodt: Wenn die Schüler eines Konvikts den Un⸗ 
terricht in dem Gymnaſium des Ortes empfangen, ſo daß der Konvikt 
nur ein Alumnat iſt, To ſoll der Präſes die Befähigung nachweiſen, 
welche für die entſprechende Stellung an einem preußiſchen Gymna⸗ 


fium gilt. Giebt es denn aber an preußiſchen Gymnaſien eine ſolche 
Stelle? Es iſt alſo eine vollſtändig unvernünftige, unerfüllbare Be⸗ 
dingung gen: Wiederum ein Beweis, daß das Geſetz ohne Kennt» 
niß der Verhältniſſe — — iſt. g 
Unterſtaatsſekretair Achenbach. Ich muß die Regierung entſchieden 
gegen Dielen, A daß verwahren. Die Regierung war von vornhe⸗ 
rein der Meinung, daß diejenigen, welche die Disziplin in Semingren 
und Konvikten ausüben, den Anforderungen, welche an Lehrer geſtellt 
werden, eutſprechen müſſen. 1 We 
§ 10 wird angenommen. Bei 8 11 bemerkt Abg. v. Mallinckrodt: 
An dieſer Stelle müſſen wir uns Klarheit darüber verſchaffen, welche 
Anſtellung an einem preußiſchen Gymnaſium der Anſtellung an einem 
Konvikt, wo kein Unterricht ertheilt wird, entſpricht. Wer feinen Uns 
ine ertheilt, hat doch auch nicht die Befähigung eines Lehrers nach⸗ 
zuweiſen. 1 | } 
Unterſtaatsſekretär Achenbach: Ich habe dieſe Frage ſchon beant⸗ 
wortet. Es iſt hier die Rede vom Unterricht und von der Disziplin; 
wer disziplinariſche Befugniſſe ausübt, ſoll auch die Kenntniſſe eines 
Gymnaſiallehrers beſitzen. 0 f 
Abg. Graf Schweinitz: Dieſe Erklärung iſt befremdlich, weil ſie 
weit über das hinausgeht, was der Staat in ſeinen eigenen Anſtalten 
beanſprucht. In den Kadettenhäuſern ſungiren als Inſpektoren Kandi⸗ 
daten der Theologie. Warum ſollen ſie nicht auch für die Konvikte 
gen de befähigt ſein? (Sehr wahr im Zentrum.) 
bg. v. Bismarck⸗ Flatow: Ich babe von vorn herein an⸗ 
8 daß die Erzieher in den Konvikten die wiſſenſchaftliche 

Befähigung eines Gymnaſiallehrers haben ſollen. Das iſt gerechtfer⸗ 
ligt und nothwendig. Wir geben die Geſetze nicht im Inkereſſe der 
Kirche (Sehr richtich! Heiterkeit im Zentrum), ſondern verlangen für 
den Staat eine Garantie für die Ausbildung der Geiſtlichen; ſie ſollen 
befähigt ſein das geiſtige Leben der Nation zu verſtehen. Das muß 
ſchon auf den der Univerſität vorgehenden Stadien angebahnt werden. 
es iſt das hauptſächlich ein Werk der Erziehung und deshalb fordern 
wir eine wiſſenſchaftliche Vorbildung. In den Kadettenhäuſern ſtellt 
der Saat die Inſpektoren an: geben Sie ihm dieſes Recht auch für 
die Konvikte, dann können wir vielleicht auf die Beſtimmung dieſes 
Paragraphen verzichten. 

11 wird angenommen; desgl. § 12: „Für die Erhebung des 
Einſpruchs gegen die Anſtellung finden die Beſtimmungen entſprechende 
Anwendung, welche die Erhebung des Einſpruchs gegen die Anſtellung 
von Geiſtlichen regeln“ ohne Diskuſſion. | 4 

$ 13 lautet: „Werden die in den 8 9—11 enthaltenen Vorſchrif⸗ 
ten oder die innerhalb ihrer geſetzlichen Zuſtändigkeit getroffenen An⸗ 
ordnungen der Staatsbehörden nicht befolgt, ſo iſt der Miniſter der 
geistlichen Angelegenheiten ermächtigt, bis zur Befolgung die der An⸗ 
ſtalt gewidmeten Staatsmittel einzubehalten oder die Anſtalt zu ſchlze⸗ 
ßen. Unter der angegebenen Vorausſetzung und bis zu dem bezeichne⸗ 
ten Zeitpunkte können Zöglinge der Knaben⸗Seminare und Knabenkon⸗ 
vikte von dem Beſuche der Gymnaſien und von der Entlaſſungsprü⸗ 
jung ausgeſchloſſen, und den im 8 6 erwähnten Anſtalten die ertheilte 

merfennung entzogen werden. Dieſe Anordnungen ſtehen dem Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen Angelegenheiten zu.“ ; 

Die * Holtz und Sack beantragen den zweiten Abſatz ganz 
abzulehnen, Graf } 2 
1 158 gen zu ſetzen und die folgenden Worte bis ans und 
zu ſtreichen. 2 5 

Abg. Graf Schweinitz: Wenn die an der Spitze der 
Anſtalten ſtehenden Oberen der Regierung entgegen arbeiten, ſo iſt 
es doch ungerecht, die Zöglinge für ihre Handlungen verantwortlich 
zu machen und gar zu beſtrafen. Was follen die Knaben denn da» 
geaen thun? Sollen fie ſich zuſammenrotten und dem Biſchof die 
Fenſter einſchmeißen? (Gelächter) 
au 10 verhindern Sie dadurch die Ungerechtigkeit der miniſteriellen 

orlage. 704 “= 
Regierungs⸗Kommiſſar Achenbach: Als die Regierun Nane 
ſchließung von Zöglingen in das Geſetz aufnahm, wollte ſie ſich da 
2151 milderen r ebenſo d an acht 8 ofien la 25 
„1. angegeben iſt. Man wird zunächſt die ern aufforder 
Kinder Don Pelioen Inhalten 8 und erſt, wenn fe 
deſſen weigern, dieſelben an dem Beſuch hindern. 
on WAREN Gneiſt erkennt die Milde dieſes Verfahrens an. 
Staat mu 
wenn er ſic in Abſchn. 2 mit Reſtriktionen begnügt. 8 13 wird un 
ändert genehmigt. . F 2 8 
u § 14: „Knabenſeminare und Knabenkonvikte dürfen nicht mehr 
errichtet und in die beſtehenden Anſtalten dieſer Art neue Zögl 
nicht mehr ue werden. Im Fall der Aufnahme neuer, 
linge iſt der iniſter der geiſtlichen Angelegenheiten zur Schli 
der betreffenden Anſtalt befugt,“ beantragt Abg. Claus witz in 
nea 1 die Worte „und in die beſtehenden Anſtalten u. ſ. w.“ zu 
chen; ferner Abg. Holtz hinter „Knabenkonvikte“ einzuſchalten 
„welche ausſchließlich der Vorbildung der Geiſtlichen dienen und zu 
dem n Beruf verpflichten.“ ee ET 
bg. v. Mallinkrodt: Aus der Nebeneinanderftellung von Se⸗ 
minaren und Konvikten ſollte man zunächſt ſchließen, daß beide Ne 
bedeuten; aber in den Konvikten leben die Knaben nur der Erziehung 
und Pflege wegen zuſammen, in den Seminaren werden fie auch un⸗ 
terrichtet. Wären fie gleichartig, ſo mußte z. B. auch das hier in Ber⸗ 
lin beſtehende proteſtantiſche Paulinum aufgehoben werden. Mit dem 
$ 14 ſetzen Sie nichts Beſtimmtes, Greifbares feſt, Sie ermächtigen 
die Regierung nur, die Anſtalten, die ſie zum Tode verurtheilt hat, 
ad libitum aufzuheben. Und wiſſen Sie denn, wie demnächſt die 
Würfel für Sie fallen werden, nie viele Ihrer Anſtalten der Unge⸗ 
wißheit preisgegeben werden? — Die Konvikte dienen keineswegs nur 
theblogiſchen Zwecken. Im Konvikt zu Büdesheim ſind 50-60 Kon⸗ 
viktoriſten, darunter nur acht Theologen, und die Aufnahme iſt kei⸗ 
neswegs an das Verſprechen geknüpft, Geiſtlicher zu werden. Vom 
Gymnaſium zu Hadamar liegt das Zeugniß des Direktors Dr. Carl 
Schwarz vor, den nicht blos die Regierung, ſondern auch Hr. Dr. Te⸗ 
chow als Autorität anerkennen wird (Heiterkeit): „Die Konviktoriſten 
nehmen allen Studien, Spaziergängen u. ſ. w. der übrigen Gumnaſien 
Theil, ſie genügen allen Anforderungen, werden von aller Eiuſeitig⸗ 
keit und Engherzigkeit fern gehalten. Es iſt nur zu wünſchen, daß die 
Räumlichkeiten des Konvikts erweitert werden, um noch mehr Gym⸗ 
naſiaſten an den Segnungen deſſelben Theil nehmen zu laſſen.“ Die 
Konvikte zu Münſtereifel und Neuß haben den Beifall und das Ver⸗ 
trauen der Eltern in dem Maße, daß nur der geringſte Theil der An⸗ 
meldungen berückſichtigt werden kaun. Die Knaben erhalten den Un⸗ 
terricht auf den Gymnaſien, felten bleiben welche ſitzen, vielen wird die 
mündliche Prüfung erlaffen. Die Freiheit der Berufswahl iſt ihnen 
völlig gewahrt. Frühere Böslinge der ei Anſtalt hat die Regie⸗ 
rung „zur Pflege nationaler Bildung“ nach dem Elſaß Pie In 
dem ſeit ſieben Jahren beſtehenden Knaben⸗Seminar in Breslau find 
die meiſten Zöglinge Söhne von Elementarlehrern, Waiſen, und ſo 
arm, daß fie ohne die Wohlthaten des Seminars gar nicht ſtudiren 
könnten. Hr. Küntzer, der doch gewiß für nationale Bildung beſorgt 
iſt, bat öffentlich das friſche freie Weſen der Zöglinge anerkannt. Nur 
ein, Zögling mußte in der ganzen Zeit in Strafe genommen wer⸗ 
den, weil er das Verbrechen begangen, mit einem Bekannten, 
der ihn abgeholt, eine Konditorei zu beſuchen. Die Refultate 
der Prüfungen ſind vorzüglich, ſtets werden Zöglinge von der 
mündlichen dispenſirt. Möge die Regierung ſich einmal mit eigenen 
Augen dieſe Anſtalten anſehen und von der dort herrſchenden Atmo⸗ 
fphäre ſich anwehen laffen. (Heiterkeit) Die Korporationsrechte der 
onvikte in Münſter und Trier ſind älter als die Verfaſſung und ha⸗ 
ben ſicher das Recht, den Schutz des Art. 15 anzurufen, dem 8 14 der 
Vorlage frappand widerſpricht. Wer ihn votirt, verſündigt ſich gegen 
die Pflichten, die der Verfaſſungseid ihm auferlegt! (Große Un⸗ 
ruhe.) Die Leiſtungen des münſterſchen Seminars zeigen ſich in den 
vorzüglichen Zenſuren der Zöglinge. In allen dieſen Anſtalten wird 
kein Unterricht ertheilt, das geſchieht nur in att und in Gaesdonk, 
wo die Erfolge ausgezeichnete ſind. Die An 

Verlangen des Biſchofs von Münſter 4 mal, auch von Herrn Stie 
revidirk worden, und einer der Reviforen, der Geheime Regierungs⸗ 
Rath Brüggemann, hat ſogar den Lehrern ſelbſt eingeſtanden, daß er 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Tagesüberſicht. 
Poſen, 12. März. 


In juriſtiſchen Kreiſen ſowohl wie in der Preſſe iſt Streit dar⸗ 
über, ob ein ſtrafrechtliches Vorgehen gegen den Erzbiſchof Ledo⸗ 
chowski auf Grund der beſtehenden Geſetzgebung möglich iſt. Offen 
geſtanden, zweifeln wir ebenſo daran, wie das kgl. Oberpräſidium in 
Poſen (vgl. unſer Morgenbl.). Am klarſten ſpricht ſich hierüber die 
„Voſſiſche Ztg.“ in einem Leitartikel aus, dem wir Folgendes ent⸗ 


nehmen: 

Graf Ledochowski muß feiner politiſchen Würde i. p., des Primats 
von Polen eingedenk geweſen fein, als er zu der Anordnung des vo⸗ 
ſenſchen Provinzialſchulkollegiums, daß der Religionsunterricht in der 
Sprache aller Lehrgegenſtände einer Schule ertheilt werden ſoll, ſeine 
„Erläuterung über den Umfang der von ihm den Religionslehrern er⸗ 
Selen kanoniſchen Miſſion“ erließ. Er erläutert“ darin, daß die 

eligionslehrer kraft ihrer „kanoniſchen Miſſion“ von den unteren 
Klaſſen aufwärts den Unterricht in der Mutterſprache der Mehrheit 
der Schüler zu ertheilen haben, nur von Oſtern ab ſollen ſie ſich der 
ſchmerzlichen Nothwendigkeit“ fügen, in der Sekunda und Prima 
deutſchen Religions Unterricht zu geben (alſo wird die „Mehrheit der 
Schüler“ von Haufe aus als polniſch vorausgefegt!), „jo lange die 
beklagenswerthe, die Gewiſſensfreiheit beeinträchtigende Richtung der 
Pealtun d Zeit ſich nicht ändert.“ Das iſt allerdings noch kein 

efinitivum des hochwürdigſten Herrn. Zwar iſt die Anordnung des 
Provinzial⸗Schulkollegiums durch den Kultusminiſter veranlaßt, und 
dieſer war dazu durch eine Kabinetsordre ermächtigt; allein die Bi⸗ 
chöfe unterhandeln fo wenig wie andere Reaktionäre gerne mit Per⸗ 
onen in untergeordneten Stellungen, z. B. mit Miniſtern. Wenn ſie 
ich irgendwo an einem Geſetze ſtoßen, werden ſie auf eine halbe Stunde 
chnell ſtarre Abſolutiſten und rufen den abſoluten König um 5 
gegen den geſetzlichen an. So macht es der Episkopat im Ganzen, ſo 
die Biſchöfe von Poſen und Ermland in ihren beſonderen Fällen, fie 
find auch Fürſten und unterhandeln in wichtigen Vorkommniſſen di⸗ 
rekt mit Fürſten. Erſt wenn der Hochwürdigſte in Poſen direkte Ant⸗ 
wort von Sr. Majeſtät aus Berlin haben wird will er ſich befinnen, 
was er definitiv thun wird; vorläufig hat er es übelgenommen, daß das 
Provinzialſchulkollegium gehandelt hat, ohne ihn zu fragen, ſonſt hätte 
es vielleicht d Antwort wie der letzte Oberpräſident von ae 
bekommen, daß nämlich für den einheitlichen Unterricht die deutſche 
Sprache am beſten ſei. 

Uns will es auch ſcheinen, daß die re. keine beſondere Sprache 
rede, ſelbſt wenn es die polniſche wäre. Die Apoſtel, von denen der 
Erzbiſchof die kanoniſche Miſſion für die Prieſter und nicht etwa für 
Laien und weltliche Lehrer herleitet, in alle Welt zu eur und zu leh⸗ 
ren, ſollen nach dem Evangelium ja auch in allerlei Zungen geredet 
haben und nicht blos in der polniſchen. Es muß alſo doch mehr auf 
die Religion als auf das Idiom angekommen ſein, und dieſes Mal 

at in der „Erläuterung“ mehr der Primas als der Erzbiſchof das 

ort geführt, dem es darauf ankam, den kirchlichen Kampf durch 
Schürung des nationalen Elementes zu verſchärfen. Es wäre auch ein 
ſchlechter Jeſuit, der nicht auf allen Sätteln gerecht iſt, und viel An⸗ 
rengung wird in Rom wohl nicht nöthig ſein, um uns eine Fort⸗ 
etzung der Eneyklika vom 30. Juli 1864 auf den Hals zu ziehen, die 
uns wegen Beſchränkung der polniſchen Sprache in den Schulen eben 
o den Kopf wäſcht wie bei dem letzten polniſchen Aufſtande den Ruſ⸗ 
en, als fie die römiſch⸗katholiſchen Kirchen ſchloſſen, die Prieſter ver⸗ 
agten und die Biſchöfe in die inneren Gouvernements abführten. 
irchenverfolgung iſt Kirchenverfolgung, auf den Grad kommt es nicht 
an, und auch wir haben ja im Verhältniß ein köſtliches Mittel der 
Revanche an Rom: wir konfisziren die Zeitungen, in denen die päpſt⸗ 
lichen Gewitter aufblitzen. 8 

Aber der erzbiſchöfliche Primas hat ſich gerade zur rechten Zeit 
für unſere mals Geſetzgebung 8 Welche Antwort auf ſeine 
„Erläuterung“ giebt das in der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
Verbeſſerte Geſez über die kirchliche Disziplinargewalt? Der hoch⸗ 
würdige Herr verhängt in ſeiner Erläuterung keine Strafe für die 
renitenten Religionslehrer; er wird es auch nicht nöthig haben, denn 
ſie werden ihm freiwillig folgen und daher keine Appellations⸗Inſtanz 
wegen Disziplinirungen in dieſer Sache anzurufen brauchen, wenn 
der Entwurf auch ſchon Geſetz geworden wäre. Was werden ſoll, 
wenn die Religionslehrer von den Schulbehörden mit Disziplinarſtra⸗ 
fen oder Entlaſſungen bedroht werden, ſteht nirgends geſchrieben, denn 
thatſächlich und rechtlich hat der Staat das Recht der Anſtellung der 
Religionslehrer an die e bee abgetreten, und daran 
Bac fur die Es wäre auch hart für die armen Lehrer, vom 

ſchof für die Gebote des Staates und dom Staate für die Gebote 
des Biſchofs gezüchtigt zu werden. 

Man wird ſich an den Biſchof ſelbſt halten müſſen. Daß jetzt 
kein geſetzlicher Weg dafür rn ist, verſteht fich von ſelbſt, aber 
auch nach dem Geſetzentwurf ſieht es ſchlimm aus. Es iſt ſchon die 
Frage, ob der Erzbiſchof eines Vergehens bis zum Einſchreiten ſchuldig 
wäre, bevor der König ihn, wozu er vielleicht gar nicht die Abſicht 
hat, einer Antwort gewürdigt, oder ob dazu ein einmaliger oder zwei⸗ 
maliger Beſcheid des Miniſters ausreicht. Sodann würde aber auch 
nichts geändert, wenn der Entwurf als Geſetz verkündet wäre, denn 
es handelt ſich um ein Disziplinar⸗ und kein Schulgeſetz, und jenes 
ändert in der Befugniß der kirchlichen Behörden zur Anſtellung von 
Religionslehrern nichts, man könnte den Biſchof nach Entfernung der 
renitenten Lehrer kaum zur Anſtellung anderer, ſicherlich nicht willi⸗ 
gerer nöthigen Weil dem ſo iſt, ſo würde Graf Ledochowski auch 
nicht von $ 24 des in der Berathung befindlichen Geſetzes getroffen 
werden, aus dem alles Uebrige herzuleiten iſt. Nach der Kommiſſion 
fol dieſer Paragraph lauten: 2 

Kirchendiener der evangeliſchen oder katholiſchen Kirche, welche die 
auf ihr Amt oder ihre geiſtlichen Amtsverrichtungen bezüglichen Vor⸗ 
een der Staatsgeſetze oder die in dieſer Hinſicht von der Obrig⸗ 
eit innerhalb ihrer geſetzlichen gupindigtekt getroffenen Anord⸗ 
nungen ſo ſchwer verletzen, daß ihr Verbleiben im Amte mit der öffent⸗ 
lichen Ordnung unverträglich erſcheint, können auf Antrag der 
Staatsbehörde durch gerichtliches Urtheil aus ihrem Amt eutlaſſen 
werden u. ſ. w. 4 | 

Das oben unterſtrichene Beiwort „geſetzlich“ vor Zuſtändigkeit iſt 
en eigentlich ſelbſtverſtändlich, aber doch erſt durch die Kommiſſion 
n den Paragraphen gekommen. Der „königliche Gerichtshof für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten“, den das neue Geſetz ſchaffen ſoll, würde viel⸗ 
leicht eine „Erläuterung“ wie die erzbiſchöfliche nicht „geſetzlich“ finden, 
aber ohne eine ſolche Lehrer im Sinne derſelben für den Religions⸗ 
unterricht anzuſtellen, könnte nicht gewehrt werden, und der mit der 
lrchlichen Disziplinargewalt bekleidete Staat ſtände bei der Anwen⸗ 
dung vor einer großen Summe von Unannehmlichkeiten und würde 
von der Jeſuitenkirche wie gewöhnlich an der Naſe herumgeführt 
werden. 

Unter dieſen Umſtänden wird vielleicht die Temporalienſperre die 
einzig mögliche Maßregel gegen den obſtinaten Biſchof bleiben, denn 
die Regierung wird vielleicht ſagen: Der Staat kann nicht einem 
Prieſter die Mittel des Staates gewähren, den derſelbe bekämpft. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


— 


G. L. Daube & CO. erbte: Annen 


8 2 mitteln durch ihre Annon⸗ 
cen⸗Expedition Inſerate, ohne Fade. al und verſchwiegen, zu den 
Zeilenpreiſen der Zeitungen ſelbſt, alſo ohne jeden Zuſchlag 
von Porto und anderen Speſen in W ter en des In- und Aus⸗ 
landes. Offerten⸗Entgegennahme und Weiterbeförderung an Auftrag- 
geber, ſowie ausführliches Zeitungsverzeichniß gratis. 


Vorzüglich wegen ſeiner Heilkraft. 
Caſſel, obere Carlsſtraße 9, den 16. Oktober 1872. Bitte 
mir nochmals ein Dutzend Flaſchen von Ihrem vorzügli⸗ 
chen Malz⸗Extrakt⸗Geſundheitsbiere zu ſenden. Baronin 
von Lauingen. 
An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 


Verkaufsſtellen in Voſen: General⸗Depot und Haupt 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Oo., 
Breslauerſtraße 38; in Neutomysl Herr A. Hofbauer; in 
Bentſchen Hr. H. Mansard; A. Jaeger, Konditor in Grätz; 
in Schrimm die Herren Oassriel & Oo.; in Schroda Herr 
Fischel Baum; in Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in 

Vieſchen: L. Zboralski. 


Berliniſche 
Lebensverſicherungs-Geſellſchaft. 


Gegründet 1836. 


Hierdurch bringe ich zur öffentlichen Kenntniß, daß 
die Direction der Verkiniſchen Lebens-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft den Cantor Herrn 

Isaac Wolfsohn in Wollſtein 


zu ihrem Agenten ernannt hat. 
Bromberg, den 12. März 1873. 


Julius Witte, 
General-Agent. 


Superphosphate, 


Kaliſalze, Düngergyps, ſowie alle ſonſtigen Düngeſtoff⸗ 
Präparate empfiehlt unter Garantie des Gehalts 


Ostdeutsche Producten-Bank 
a Baum: u. Gehölz⸗ in 
Schulen. 2 


Zirlau bei Freiburg 
in Schleſien 


N offerirt franco Freiburg zur Früh 
N 22 jahrs⸗Saiſon A . 
100 Schock ſtarke geſchulte Straßen⸗, Aller- und Promenaden⸗Bäume, Aporn, 
Eichen, Eſchen, Linden und Kaftanien, von 8, 10 und 12 Fuß Höhe und von 
1 2 Zoll Stärke; 5000 Schock Forfipflanzen, Ahorn, Eichen, Eschen, fomte 
Obſt uad andere Baume, Gehölze, Roſen, zu Garten- und Park- Anlagen, 
decken, Sträucher 20. Preis Verzeichniß auf Verlangen franco. 


IJ. Lindner, Baumſchulenbeſitzer. 
Sa amen 


empfehle in beſter friſcher Qualität S billigſten Preiſen Vergzeſch⸗ 
niſſe — 20. Jahrgang — Stehen gratis zu Dienſten. Auch empfehle mich zu 
Anlagen von Parks und Gärten. 

Saamenhandlung von 


Heinrich Ma yer, 
Kunſt, und Anlagen-Gärtner, 
Poſen, Feledrichsſtraße 27, vis-a-vis der Provinzial⸗Bank. 
(sen geänderte Hausnummer 27 — bisher 32a) 


Einen großen Transport 
Netzbrucher Kühe, 


theils friſchmelkende mit Kälbern, auch hoch⸗ 
tragende (beſter Race), werde ich Freita 
den 14. d. M. früh, St. Adalbert 4654 


um Verkauf ſtehen haben. 5 
Hamann, Viehlieferant. 


= 


j 


Unter Bezugnahme auf obige Bekanntmachung gebe — — 
ich mir die Ehre, mich zur Effectuirung gefälliger Aufträge 
beſtens zu empfehlen. 

Die 1836 gegründete Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zählt bekanntlich zu den beſten und ſolideſten 
in ganz Deutſchland. 

Die Geſammt⸗Reſerven betrugen ultimo 1871 


Thlr. 3,901,157 oder 21, % = 
des verſicherten Kapitals, der höchſte Procentſatz, der unter wer 


den deutſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften bisher | Viehſalzleckſteine 


reicht worden iſt. hat erhalten 


Ebenſo behaupten die Actien der Geſellſchaft an der Adolph Asch, Schloßſtr. 5. 


Börſe den höchſten Cours (Thlr. 700 für eingezahlte 
FFP 


Thlr. 200). 
Nähere Auskunft, Proſpecte und Antrags-Formulare| Di e N euh eit en für die ber orſl eh ende 
Frühjahrs ⸗Saiſon in 


ſtellt bereitwilligſt zur Verfügung 
ſchwarzen und couleurten Seidenſtoffen, 


Wollſtein, den 12. März 1873. 
Isaac Wolisohn 
| . Saiſon⸗Kleiderſtoffen aller Art, 
von den billigſten bis hocheleganteſten Genres. 


Agent. 
Dr. Kles’ Schrothiſch⸗diätetiſche Heilanftalt fertigen Coſtumes, Jupons, Regen⸗ 


8 Dresden Bachſtraße 8. am Wale mänteln, | 
@rcefein, Biehten“ Speums, Aimenleden, Braumfrantgelt, Erlbach, re Long⸗Chales, Hymalaja⸗ 
Nervenleiden ꝛc. werden gründl. geheilt. Aufnahme Winter u. Sommer, und Ve bur⸗Chales, 


Neueſtes Werk über das Heilverfahren: De. les“ Schro⸗ 
thiſch⸗diätetiſche Heilmethode. 


Geschlechts- krankheiten, Pollutionen, Geschlechts 


schwäche, Impotenz, Syphilis, Genorr- 
höe und Weissfluss wird in 35 Tagen 


Jagqnetts, Talmas, Tuniques ꝛc. 
in Sammet, Seide, Cachemir u. Fantaſie⸗Stoffen 
ſind in größter Auswahl am Lager. 


nach a 2. ee 2 Poliklinik gründlich be- Poſen, R 0 
seitigt. Specialarzt Dr. Helmsen, Berlin, Hegelplatz Nr.. Ausw. h { 8 h dt 
brieflich. — Schon Tausende geheilt. Sr Markt 63. 0 er C mi 


(vorm. Anton Schmidt), 


Engl. Schiffs- u. Windeketten von 
ERS. stark, 
Gutes Dichtwerg, 


Seegras, trocken und sandfrei, offerirt billigst 
Die vielberühmte early rose (frühe Roſen) feine Speiſe 


2 
und hochertragr. Brennkartoffeln, reif Mitte Juli, 1 Ctr. 6 Ludwig Flemming, 


Thlr., 5 Kilo 1, Thlr. Größere Ouantitäten billi,er. La de Danzig. 
rose (ſpäte Nofen), reif Anfang Auguft, von unglanbli⸗ eg or 
chen he * > je 5 11 1 Thlr. 
0 Aing 0 8 Gar lles Ba; 
(König der Frühen) fruͤheſte, 1 147 und ertragreichſte Speiſe⸗ Die Annoncen⸗ Expedition von 
Haasenstein & Vogler, 


kartoffeln 1 Ctr. 10 Thaler. 5 K hlr. 
domieilirt in 


BVerzeichniffe meiner 30 bewährten Sorten, (Speiſe⸗, Brenn- und Butler- 
Hamburg, Basel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau, 


Kartoffeln für ſchweren und leichten Boden), von denen viele beſonders 

widerftandsfähis gegen die Krankheit, wan 
Chemnitz, Dresden, Elberfeld, Erfurt, Frankfurt a/M., 
Fribourg, St. Gallen, Genf, Halle, Hannover, Köln, 


gratis.“ 
Lindenberg, bei Berlin. 
— Lausanne, Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mannheim, 
Metz, München, Neuchätel, Nürnberg, Pest, Prag, 
Strassburg, Stuttgart, Wien, Zürich, 


| Deuffi che Lotterie. eee 
Ziehung 4. Juni cr. 


ſich zur prompten und billigſten Ausführung von Aufträgen. 
Looſe a 1 Thlr. Pläne ꝛc. 


Original⸗Preiſe. Keine Nebenkoſten. 
Vertreten in Posen durch Herrn 
bei den Lotterie⸗Einnehmern Ed. Bote & G. Bock, 
Wilhelmsſtraße, Ed. Jansen Nachfolger. 


Wlumen- und Gemüſe⸗Samen. 
in friſcher und guter Qualität empfehle und ſende auf gefälltiges Adverlangen 
Preie⸗Verzeichniß franco und gratis 


Albert Krause, 
Kunſt⸗ und Handels- Gärtner. 
Bofen, Schützenſtr. Rr. 14. 


„Saat⸗ Kartoffeln“ 


wie alle Jahre. 


J. Gröllng. 


J. Rosenfeld, 
Wronkerſtraße 91. 


eee eee, e eee, 


u Eb Minen. 


von ſeinem ungänſtigen Vorurtheil zurückgekommen ſei und die An⸗ 
ſtalt als äußerſt tüchtig anerkenne. Ja, noch auf dem Todtenbette hat 
er derſelben ſeine Lieblingsgeige vermacht. (Rufe: zur Sache!) Ich 
bin trotz der Geige bei der Sache. — Man mißtraut nur der Beaufs 
ſichtigung der Schüler, aber durch Mißtrauen und Verfolgung wird 
ſich die Kegierung keine Herzen gewinnen, wenn ſie mit rauher Hand 
in Liebe, ſegensreiche Einrichtungen eingreift, muß das einen nachthei⸗ 
ligen Eindruck auf die Gemüther machen. Nehmen Sie die Folgen 
auf ſich! (Beifall im Zentrum, Ziſchen links) 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Lucanus: Die Beſtimmungen des 8 14 
ſind doch nicht ſo ungreifbar, wie der Vorredner meint. Früher er⸗ 
hielten die Geiſtlichen ibre Vorbildung auf den lateiniſchen Schulen, 
erſt ſeit den Beſchlüſſen des tridentiner Konzils 1563 — in Preußen 
ſeit 1843 — wurden die Knabenkonvikte und Seminarien geſtiftet mit 
der Aufgabe, Knaben von 12 Jahren an für den geiſtlichen Beruf vor⸗ 
zubereiten. Iſt das nicht beſtimmt und greifbar? Die Leiſtungen der 
Konvikte bleiben unbeftritten, aber dieſelben liegen in dem Weſen des 
Alumnats, wie ſich das bei den ähnlichen vroteſtantiſchen Inſtitutionen 
ebenſo zeigt. Ueber die Tendenzen der Konvikte hören Sie Stimmen 
von Katholiken ſelbſt, und zwar aus der Zeit vor dem Vatikanum, 
alſo ganz unverdächtige. Da heißt es in einer Schrift: „Reform der 
römiſchen Kirche,“ daß die Konvikte unter dem Tridentinum ſtehen, daß 
ſie nur für geiſtliche Zwecke arbeiten und ſich um die Autorität des 
Staates nicht kümmern. Das Buch iſt anonym erſchienen, aber eine 
Buchhändlernotiz ſagt mir, daß es einen hochgeſtellten ſüddeutſchen 
Geiſtlichen zum Verfaſſer hat (Gelächter im Zentrm). — Was zuletzt 
die von en v. Mallinckrodt vorgeſchützte Verfaſſungsmäßigkeit ans 
geht, ſo hat der Staat immer das Recht, auf dem Wege der Geſeb⸗ 
gebung die Verhältniſſe zu regeln, ſobald dieſelben mit dem beſtehenden 
Staatsgeſetz in Konflikt kommen. . 

Abg. Goetting ſchildert die je'uitiſche Erziehung in den Kna⸗ 
benjeminaren. Abg. Windthorſt (Meppen rühmt dagegen ihre ſegens⸗ 
reichen Wirkungen und die große Erſparniß, welche ſie den Unbe⸗ 
mittelten gewährten. Die Abweſenheit des Miniſters ſei unerhört und 
durch feine Abhaltung im Herrenhauſe nicht entſchuldigt. Man hätte 
den Geſchäftsgang anders regeln müſſen, um eine ſolche Kolliſion zu 
vermeiden. (Widerſpruch.) Der Herr Kommiſſar habe Argumente für 
die Vorlage aus einer anonymen in Süddeutſchland erſchienenen 
Schrift geholt. Es ſei ein Unikum im parlamentariſchen Leben, daß 
man Geſetze regierungsſeitig zu motiviren ſuche mit Zitaten aus 
Schriften, welche von Gift und Haß gegen die Kirche ſtrotzten, die 
irgend ein Malkontentar aus Süddeutſchland verfaßt hat. (Zuſtim⸗ 
mung im Zentrum.) Die Disziplin in den Konvikten ſei die beſte Vor⸗ 
bildung für die ſpätere militäriſche. (Widerſpruch.) Nun, was Hänschen 
nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. (Heiterkeit.) In Frankreich ſei 
die Erziehung allerdings in bedenklicher Weiſe abgeſchloſſen. Dort 
liefen die Schüler von Kopf zu Fuß uniformirt umher, wie hier die 
kleinen Kinder, ſchon ehe fie laufen ernen, in Militärmützen. (Heiter⸗ 
keit.] Man kommt in die Gefahr, ſich durch ſolche Gefege von dem 
Verſtändniſſe der Bevölkerung zu en fernen. Sie verſtoßen auch gegen 
das auf die Bulla de salute animarum gebaute Vertrags verhältniß. 
Doch das behält ſich Redner für die ſpätere Generaldebatte (bei der 
dritten Leſung) vor (Ausrufe des Erſtaunens), ja wohl, für die ſpätere 
Generaldebatte. Denn glauben Sie nur, m. H., die Sache iſt noch 
lange nicht aus! (Zuſtimmung im Zentrum) i 3 

Unterſtaatsſekretair Achenbach: Es handele ſi h darum, ob die 
Beſtimmungen dieſes Paragraphen in Widerſpruch re mit der 
Bulla de saluta animarum, nun ſei es aber unzweifelhaft, daß die in 
dieſer Bulle über die Seminare getroffenen Beſtimmungen ſich garnicht 
auf die Knabenkonvikte bezögen. Die Eitate aus anonymen Schriften 
ſeien nur als Arabesken, nicht zur Motivirung angeführt. Den heute 
und geſtern gegen unſere Univerfitäten verſuchten Sturmlauf halte er 
nicht der Mühe für Werth abzuſchlagen; ſie ſeien und blieben das Licht 
und Auge des deutſchen Geiſtes. (Befall.) 

Abg. Windthorſt (Dontmund): Wollte man den Rednern des 
entrums glauben, ſo wäre es für alle Mitglieder des Hauſes, welche 
ie Seminar⸗Erziehung nicht genoſſen haben, ein großes, nicht zu re⸗ 

parirendes Unglück. (Heiterkeit.) Das ſei aber nicht jo ſchlimm, auch 
leiſteten muſterhafte Schüler im ſpäteren Leben nicht immer Hervorra⸗ 
gendes, und andererſeits ereigne es ſich oft, daß unbrauchbare Schüler 
böchſt bedeutende Männer wurden. So ſei ein Mitglied feiner eigenen 
Familie, welches zu hohen Ehren und großer Bedeutung gelangt ſei, 
als Knabe ſo wenig lernbegierig geweſen, daß die Lehrer, die alle Hoff⸗ 
nung aufgegeben, ſchließlich ſeinem Vater empfahlen, ihn das Schuſter⸗ 
handwerk erlernen zu laſſen. Dieſer Knabe ſei ſein heutiger Gegner des 
Abg. für Meppen. (Große Heiterkeit.) Die Seminarien unterdrückten 
den freien Willen des Knaben inbeinem Alter, wo derſelbe gerade einer 
beſonderen Ausbildung bedürfe, deshalb ſei ihm $ 14 der werthvollſte, 
nach deſſen Ablehnung oder Abſchwächung der ganze Entwurf faft ber 
deutungslos würde. (Beifall.) 5 

Referent Gneiſt: Mit dieſem Paragraphen ſtelle man ſich auf den 
Boden unſerer alten Unterrichtsordnung und möge deshalb alle Amende⸗ 
ments verwerfen. 0 f 

Die Amendements werden abgelehnt und § 14 in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung, welche vom Zentrum beantragt iſt, mit 224 gegen 118 Stim⸗ 
men angenommen. 

Der dritten Abſchnitt des Geſetzes handelt von der Anſtellung 
der Geiſtlichen und werden die 88 15 und 16 (Einſpruchsrecht des 
Oberpräſidenten und Fälle, in welchen daſſelbe zuläſſig ift) zuſammen 
diskutirt. Zuläſſig iſt der Einſpruch u. A., „wenn gegen den Anzu⸗ 
ſtellenden Thatſachen vorliegen, welche die Annahme rechtfertigen, daß 
derſelbe den Staatsgeſetzen oder den innerhalb ihrer geſetzlichen Zu⸗ 
ſtändigkeit erlaſſenen Anordnungen der Obrigkeit entgegenwirken oder 
den öffentlichen Frieden ſtören werde“. Statt dieſer Nr. 3 des 8 16 
beantragt Holtz folgende Faſſung: „Wenn der Anzuſtellende den Stgats⸗ 

eſetzen oder den innerhalb ihrer gesetzlichen Zuſtändigkeit erlaſſenen 
nordnungen der Obrigkeit entgegengewirkt oder den öffentlichen Frie⸗ 
den geſtört hat. Abg. Bruel beantragt dieſe Nr. 3 zu ſtreichen. 

A9 Windthorſt (Meppen): Dieſe Beſtimmungen liefern beide 
Kirchen der Willkür des jeweiligen Kultusminiſters aus und find für 
die katholiſche Kirche deshalb beſondens intolerabel, weil der Kultus⸗ 
minister jeder Zeit ein evangeliſcher ſein wird, bis ſich ein hohes Dik⸗ 
tum erfüllt, und der Kultusminiſter ein Ifraelit iſt (Heiterkeit). 

Abg. Petri für die Nr. 3 des $ 16, Reichenſperger (Koblenz) 
dagegen er letztere beruft ſich auf die Erklärung der doch gewiß 
liberalen „Köln. Z.“: Die Liberalen werden doch nicht von der Ultra⸗ 
montanenfurcht ſo blind geworden ſein, um eine ſolche Beſtimmung 
zu genebmigen? Die Abſtimmung wird die Probe auf das Exempel 
fein! Nach einem eingehenden Referat des Abg. Gneiſt werden die 
86 15 und 16 in der Faſſung der Kommiſſion genehmigt und die Ver⸗ 
handlungen gegen 5 Uhr bis Donnerſtag 10 Uhr vertagt. N 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß das Präſidium des Hauſes in 
den letzten Tagen eine Audienz beim Kronprinzen nachgeſucht hat, um 
ihm die Glückwünſche des Hauſes zu feiner Geneſung und Rückkehr zu 
überbringen. 


2 111 
Lokales und Jropinzielles. 
Boten, 12. März. 8 
r. Am Gymnaſium zu Schrimm fand am 8. d. M. unter 
Vorſitz des Reg.⸗ und Provinzial-Schulraths Hrn. Dr. Polte das 
mündliche Abiturienten-Examen ſtatt. Von 7 Primanern, welche ſich 
zu demſelben gemeldet hatten, beſtanden 6. 

r. Eine Beſchwerde über die ſtädtiſche Bauverwaltung iſt an 
die königliche Regierung von dem hieſigen Bautechniker, Hrn. Drewitz, 
gerichtet worden g 
»Ein Straßenprojekt. Am Dienſtage fand eine Lokalbeſichti⸗ 
gung der Grundſtücke der Hohen Gaſſe leiner Querſtraße der St. 
Martinſtraße) durch den Herrn Polizeidirektor Staudy in Begleitung 
des Herrn Pottel⸗Inſpettord Klug, des Herrn Dr. Koſzutski und der 
dethelligten Grundbeſitzer der Hohen Gaſſe ſtatt. Es handelte ſich 
dabei um die Feſtſtellung der projektirten Straße, welche als Verlänge⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
Koſzutski gehörige, früher Kozmianſche Grundſtück, durch die Hohe 
Gaſſe nach der Bäckerſtraße geführt werden und ihre Verlängerung 
in derjenigen Straße finden ſoll, welche nach den Jutentionen des Ma⸗ 
giſtrats parallel der St. Martinsſtraße, von der Kl. Ritterſtraße nach 
dem Eiſenbahnthore hin, angelegt werden fol. Wie man hört, wird 
dies Projekt auch ſeitens des Magiſtrats begünſtigt und iſt die Aus⸗ 
führung deſſelben um jo baldiger zu hoffen, als ſämmtliche betheiligten 
Grundbeſitzer in richtiger Erkenntniß ihres eigenen Vortheils zu jedem 
Opfer an Areal geneigt ſind, um die Straße in möglichſt gerader 
Richtung ca. 50 Fuß breit herſtellen zu können. Leider kann man nicht 
von allen Grundſtücksbeſitzern auf St. Martin daſſelbe ſagen, indem 
manche derſelben nur gegen eine v icht unbeträchtliche Entſchädigung 
von ihren Grundſtücken einen Theil zu der neuanzulegenden Straße 


en der Kl. Ritterſtraße nach dem Eiſenbahnthore hin abtreten 
wollen. - 


r. Der Poſener Provinzial⸗Lehrer⸗Verein hat folgende, die 
materielle Lage der Schulen und Lehrer in unſerer Provinz offen und 
klar darlegende Petition, welche von dem hieſigen Vorſtande deſſelben 
unterzeichnet iſt, an den Herrn Unterrichtsminiſter Dr. Falk gerichtet: 

Wenn wir Lehrer der Provinz Poſen in dem Augenblicke, in wel⸗ 
chem der Staat tiefwirkende Anſtrengungen macht, die Abbie e 
der Volksſchule zu regeln und, unferer materiellen Noth Abhilfe zu 


verſchaffen, den Ruf nach Hilfe erheben und Euer Exzellenz gütigem 


Blicke unſere Lage vorzuführen wa zen, jo thun wir es einestheils in 
dem betrübenden Bewußtſein, daß (rotz dieſes Fräftigen Eingreifens 
des Staates die Volksſchullehrer in ihrer weit überwiegenden Mehr⸗ 
heit noch immer kein menſchenwürdiges Daſein führen können; ſo thun 
wir es anderntheils in der Ueberzeugung, daß der Staat hinreichende 
Machtmittel beſitzt, die Pflichterfüllung gegen die Lehrer auch bei jenen 
anderen Faktoren zu erzwingen, weiche, obwohl fie vor Allen die Volks⸗ 
ſchule als ihr Eigenthum betrachten, dieſelbe meiſt mit unverzeihlicher 
Gleichgiltigkeit, ja nicht ſelten geradezu mit Abneigung behandeln. 
Zwar iſt in Folge der Staakszuſchüſſe das Gehalt der Landlehrer 
»iefer Provinz im verfloſſenen Jahre bis auf 180 Thlr. erhöht wor⸗ 
den, wie auch die Gehälter der Lehrer in Städten kheilweiſe Bun 
ſerungen aus ſtaatlichen Zuſchüſſen erfahren haben, aber jene Erhö 
ungen entſprechen auch nicht entfernt den 50 einem Jahre eingetre⸗ 
tenen rapiden Preisſteigerungen aller Lebensbedürfniſſe, die in einzelnen 
Orten nicht weniger als 50 Prozent, durchſchnittlich aber die Höhe 
von 30 ase erreichen. Wird hierzu noch die in gleichem Verhält⸗ 
niſſe ſtehende Preisſteigerung der Wohnungsmiethen in faſt allen 
Städten gerechnet, ſo darf der Satz wohl als unzweifelhaft richtig 
angenommen werden, daß in den Beſoldungen der Lehrer trotz ſtatt⸗ 
gehabter geringer Erhöhungen ein Rückſchritt eingetreten iſt, — ein 
Rückſchritt, wie ihn in dem Maße keine andere Beamtenkategorie er⸗ 
litten hat. Wie kann man heute verlangen, daß der Lehrer auf dem 
Lande mit 180 Thlr., in den Städten, wo ihm noch meiſt der Genuß 
der freien Wohnung entgeht, mit einem nur wenig höheren Gehalte 
ſich und ſeine Familie ernähren ſoll, wenn ſelbſt ein Soldat nach der 
Aeußerung des Herrn Kriegsminiſters im Reichstage gegenwärtig mit 
225 Thlr. kaum zu unterhalten iſt, wenn jetzt ſelbſt eine Arbeiter⸗ 
familie nach Aeußerungen von Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes 
bei Gelegenheit der Vorberathung des künftigen Klaſſenſteuergeſetzes 
eine Jahres⸗Einnahme von 300 Thalern hat! — Ziebt man einen Ver⸗ 
gleich zwiſchen dieſen Zahlen und den Zahlen der Durchſchnittsgehälter 
der Lehren in den zum Theil recht theuern Städten der Provinz Poſen, 
ſo iſt das Ergebniß ein über alle Maßen trauriges, denn die Durch⸗ 
ſchnittsgehälter überſteigen nur in wenigen Städten die Höhe von 
200 Thlr., das Durchſchnittsgehalt beträgt beiſpielsweiſe Miu einer 
Stadt zweiten Ranges der Provinz, nur 269%, Thlr., in Rogaſen 
Gymnaſium) nur 244 Thlr., in Meſeritz (Gymnaſium) nur 226°, Thlr., 
in Bojanowo nur 186%, Thlr., in Rackwitz nur 174¼ Thlr., in Bnin 
ne 157 Thlr. und in Roſtarzewo gar nur 129 Thlr. — Noch ungünſtiger 
aber ſtellt ſich dies Ergebuiß im Vergleich zu den Beſoldungen 
der Subalternbeamten in dieſen Städten, namentlich, wenn man 
hierbei die beantragten Serviszulagen für die Beamten in Anrech⸗ 
zung bringt; betragen dieſelben doch in den Städten zweiten Ranges 
allein 144 Thlr. und auch in den kleinſten Orten nicht unter 60 Thlr. 
Und welche Verſchiedenheit der Lehrergehälter in den Städten von fait gleich 
großer Einwohnerzahl und gleichen Theuerungsverhältniſſen! Welche 
Brinziploſigkeit in der Lehrerbeſoldunz! Welche Vermiſchung des Lehrers 
gehalts mit dem Gehalte des Kirchenbeamten! Nicht ſelten bezieht der 
Lehrer den größten Theil ſeiner Einnahme aus der Kirchenkaſſe und 
wird dadurch in erſter Linie Kirchenbeamter und erſt in zweiter Linie 
Lehrer. Daß in ſolchem Verhältniſſe die Stellung des Lehrers keine 
den Intereſſen und der Würde der Schule entſprechende iſt, bedarf 
keiner Erläuterung. ' j » 

Die elenden Beſoldungsverhältniſſe wie die Unklarheit in der Stel⸗ 
ung des Lehrers haben großentheils darin ihren Grund, daß die Ge⸗ 
neinden unſerer Provinz für die Regelung jener Verhältniſſe mit we⸗ 
nigen Ausnahmen nicht eingetreten ſind. In unſerer Nachbarprovinz 
Schleſien, die ungleich beſſere Lehrergehälter als die Provinz Poſen 
gufzuweiſen hat, find die Kommunen durch die kgl. Regierung einfach 
c worden, ihre Schuldigleit gegen Schule und Lehrer zu er⸗ 
U en, 


bei uns aber hat die kgl. Regierung dieſen heilſamen Zwang 
noch immer nicht angewendet. { 

Die Folge dieſer ganz ungenügenden Beſoldung und unklaren 
Stellung der Lehrer iſt der heute ſchon überaus fühlbare Lehrermangel, 
der aber unter ſolchen Verhältniſſen noch bei Weitem größer werden 
muß nach den erhöhten Anforderungen, welche Euer Exzellenz „Allge⸗ 
meine Beſtimmungen“ vom 15. Ok ober 1872 an den Lehrer ſtellen. 
Euer Exzellenz bitten wir daher ganz gehorſamſt, „Die endliche 
Regelung der Lehrergehälter in der Provinz Poſen aus Staats reſp 
zus Gemeindemitteln auf folgender Grundlage hochgeneigteſt beſtim men 
zu wollen: 1) Gewährung eines, den Theuerungsverhältniſſen des 
Orts entſprechenden Gehaltsminimums von mindeſtens 300 Thlr. (mit 
Ausnahme der Städte Poſen und Bromberg) 2) Gewährung von 
Alterszulagen bis zur Verdoppelung des Minimums, ſo daß das 
Maximum in 20 Jahren erreicht wird (analog den Beſtimmungen der 
„Regierung zu Breslau und Oppeln‘; 3) Gewährung einer freien 
Wohnung oder einer den Ortsverhältniſſen entſprechenden Mieths⸗ 
eutſchädigung; 4) Ausſcheidung der Einnahme des Lehrers aus kirch⸗ 
lichen Nebenämtern.“ Höhere Anforderungen an die Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Schule und der Lehrer gerade dieſer Provinz machen auch 
größere Zuwendungen für diefelben zur unumgänglichen Nothwendig⸗ 
tett ꝛc. 

Dieſe Petition iſt mit den erforderlichen Formenveränderungen, 
ond verſehen mit faſt 700 Zuſtimmungserklärungen aus allen Theilen 
der Provinz, auch an die pofener und bromberger Re ierung gelangt. 
In Poſen überreichte der Vorſtand des Provinzial⸗Lehrexvereins, be⸗ 
ſtehend aus den Herren Zul, Lehmann, Franke, Kilinski, Kloß, Mo⸗ 
drzynski, dieſelbe dem Hrn. Reg.⸗Präſidenten v. Wegnern. Derſelbe 
betonte in ſeiner Erwiderung auf die Anſprache der Lehrer, daß in der 
Verwaltung ſich gegenwärtig faſt Alles um die Regelung des Kirchen⸗ 
und Schulweſens drehe und vB Letzteres nach den „Allgemeinen Bes 
ſtimmungen“ des Herrn Miniſters vornämlich in unſerer Provinz 
einer vollſtändigen Umformung entgegenſehe; er erkannte es an, daß 
die Volksſchule zu Grunde gehen müſſe, wenn die Lehrergehälter nicht 
weſentlich erhöht würden, und fand die Forderungen der Lehrer voll⸗ 
kommen gerechtfertigt, namentlich auch das Prinzip der Alterszulagen, 
und verſprach, allen Einfluß aufzurwenden, damit eine baldige Beſſe⸗ 
rung der Zuſtände herbeigeführt werde. 


r. Die polytechniſche Geſellſchaft feierte am Sonnabend im 
Saale von Bukows Hotel de Rome ihr 6. Stiftungsfeſt. Es wurden 
dabei von den Herren Krzyzanowski und Profeſſor Dr. Szafarkiewicz 
wei einleitende Vorträge gehalten. Der erſtere ſprach über eine neue 
Art von Stubenöfen, deren Konſtruktion von dem Pyrotechniker Hrn.“ 
Schwabe angegeben worden iſt; dieſelben gewähren den Bortheil, ſehr 
ſchnell Wärme zu verbreiten und wenig Brennmaterial zu verbrauchen. 
Erläutert wurde dieſe Mittheilung durch Vorzeigung von Zeichnungen 
Hr. Profeſſor Dr. Szafarkiewi ſprach über die Bedeutung der Nah⸗ 
rungsmittel als Heigmaterial, wies nach, wie bedeutend die Wärme iſt, 


2. März 1873 


welche in dem Körper durch Oxydation der Nahrungsmittel entſteht, 
und erläuterte alsdann, wie der Körper dieſe Wärme wieder verliert 
durch Strahlung, Leitung und Verdunſtung. Nachdem darauf das 
Feſtmahl begonnen hatte, gab der Vorſitzende Hr. Medizinal⸗Aſſeſſor 

eimann, eine Ueberſicht der Vereinsthätigkeit während des vergan⸗ 
genen Jahres; danach ſind 17 Mitglieder neu eingetreten, und beträgt 
gegenwärtig die Kagel 
den 27 Sitzungen abgehalten; die Gewerbevorſchule des Vereins er⸗ 
freute ſich auch im Laufe dieſes Winters einer ſtarken Frequenz. Zum 
Schluß brachte Hr. Reimann ein Hoch auf das fernere Gedeihen der 
Geſellſchaft aus. Fernere Toaſte wurden ausgebracht von Hrn. Krzy⸗ 
zanowski auf den eigentlichen Gründen der Geſellſchaft, Hrn. Juge⸗ 
nieur Leinweber, ſowie auf die übrigen Mitgründer derſelben, von 
Hrn. Bankdirektor Roſenthal auf die Frauen, von Hrn. Ingenieur 
Leinweber auf den Vorſtand und die Schriftführer, von Hrn. Stadt⸗ 
rath Schmidt auf die Polytechnik, von Hrn. Profeſſor Dr. Szafarkie⸗ 
wicz auf die Schule der Geſellſchaft und deren Lehrer. Hr. Stadtrath 


rung der Schützenſtraße von der Gartenſtraße durch das, Herrn Dr. 


Stenzel ſchilderte alsdann in launiger Weile eine Reife durch die Bog⸗ 


danka unter der Begleitung der Nymphe dieſes ſchönen Flüßchens. 
In der Jeſuskapelle (Juden⸗Str.) wurde am Montag wäh⸗ 
rend des Gottesdienſtes ein vielbeſtrafter Taſchendieb bei Ausübung 
ſeines Gewerbes abgefaßt, und trotz alles Leugnens dadurch überführt, 
daß das eine der geſtohlenen Portemonnaies in feiner Taſche, das 
andere in unmittelbarer Nähe an der Erde liegend gefunden wurde. 


Auf der Halbdorfſtraße brach Sonntag Mittags auf dem 


Gebhard'ſchen Grundſtück Feuer aus, indem in einer ſeit längerer Zeit 
nicht gereinigten eiſernen Ofenröhre der Ruß zu brennen begann und 
von dort das Feuer ſich einigen in der Nähe befindlichen Kiſten mit Bü⸗ 
chern ꝛc. mittheilte. Der Heine Braud wurde von den Hausgenoſſen 
bald gelöſcht. 

In einem Tanzlokal auf der Wronkerſtraße wurde am 
Sonntage ein Fleiſchergeſelle verhaftet, welcher dort Skandal angefan⸗ 
gen und mittelſt einer Thürklinke dem Vortänzer einige Löcher in den 
Kopf geſchlagen hatte. 

— Polizeibericht. 5 ein alter Sack, worin ein alter 
Schaſpelz mit grauem Zeugüberzug, ein Kopfkiſſen mit blauem Ueber⸗ 
zug, ein alter ſchlechter Winterüberzieher und eine alte Plaue ſich be⸗ 
fanden. Ferner gefunden: ein ſchwarzer Kleiderſchooß. 

„ Diebſtähle. Verhaftet wurden zwei Kuechte, welche auf einem 
benachbarten Gute einen Diebſtahl an 14 Hühnern, diverſen Betten, 
Säcken ꝛc. verübt hatten; ferner ein am Sonntage aus dem Gefäng⸗ 
niſſe entlaſſenes Frauenzimmer, welches der Zufall einem Schuhmacher⸗ 
meister in die Arme führte, bei dem fie vor einiger Zeit einen Diebſtahl 
began zen hatte; ebenſo ein 4 jähriger Burſche, welcher in Gemeinſchaft 
mit mehreren Kameraden aus einem hieſigen Zigarrenladen das Ma⸗ 
terial zu Zigaretten geſtohlen hatte. 

Birnbaum, 10. März. [Simultanſchule.] Wir haben die 
Ausſicht, unter Kurzem eine Simultanſchule zu erhalten. Bereits im 
April v. J. beantragte der jüdiſche Schulvorſtand die Zuſammenle⸗ 
aung der jüdiſchen mit der chriſtlichen (evangeliſch⸗katholiſchen) Schule. 
Die fol. Regierung verordnete darauf Verhandlungen mit den Bethei⸗ 
ligten. Es wurden demnach im Mai die Ga und chriſtlichen 
Hausväter vorgeladen und die beiderſeitigen Beſchlüſſe lauteten dahin, 
daß die Vereinigung beider Schulzirkel erfolgen ſolle. Von beiden 
Theilen wurden je 5 Repräſentanten gewählt, und die letzte Berathung 

rſelben hat nun dahin geführt, daß die Schulen vereinigt werden, 
e Schulhäuſer und Schul⸗Utenſilien gemeinſchaftliches Eigenthum 


fein und die jetzt vorhandenen circa 60 — 70 jüdiſchen Schulkinder in 


die beſtehenden 7 chriſtlichen Klaſſen vertheilt werden ſollen. Bei eine 
Vakanz fol zur Ertheilung des jüdiſchen Religionsunterrichtes ein jü⸗ 
diſcher Lehrer angeſtellt werden, wenn nicht etwa wegen Ueberfüllung 
der Klaſſen ſofort eine achte Stelle errichtet wird. Die betreffenden 
Beſchlüſſe liegen der kgl. Regierung zur Beſtätigung vor. 

o But, 10. März. [Kommunales. Dilettantentheater.] 
In der ietzten Stadtverordnetenfigung wurden vom Bürgermeiſter G. 
150 Thaler, die für das Kommungl⸗Armen⸗Lazareth von ihm ange⸗ 
ſammelt waren, übergeben. Der Antrag des Bürgermeiſters um zeit⸗ 
gemäße Gehaltsverbeſſerung, ſowie die Erſtattung des Jahres⸗Verwal⸗ 
lungsberichts wurden zur Debatte auf die künftige Sitzung verſchoben. 
— Am 8 h. m. fand zum Beſten der Oſtſee-Ueberſchwemmten ein 
deutſches Liebhaber Theater ſtatt, wozu ſich Land und Stadt zahlreich 
einfanden. Das Spiel befriedigte und erbeiterte Alle; namentlich trug 
Herr ee aus St. durch feine Vorträge in dankenswerther Weiſe 
dazu bei. f 5 

x Liſſa, 9. März. [Muſik⸗ Aufführung. Hohes Alter. 
Ober⸗Tribunalsrath Gottſche wski. imultanſchule.] 
Geſtern fand in der ganz gefüllten ſchönen Gymnaſial⸗Aula das Kon⸗ 
zert des Geſangvereins für klaſſiſche Muſik (Dirigent, Herr Stadtrath 
Scheibel) ftatt. Die Ballade: „Erlkönigs Tochter“ von Niels W. Gade 
iit von den Muſikkern ſtets als eine werthvolle Bereicherung der im 
Oratorienſtyl geſchriebenen Werke gewürdigt worden. Frl. Doniges 
aus Breslau, welche die Titelrolle ſang, beherrſchte ihren Part und 
führte ihn in echt künſtleriſcher Weiſe aus. Herr Pfuhl, Mitglied des 
Kotzolt'ſchen Geſangvereins in Berlin, wurde der T ! 
(Olof) in jeder Hinſicht gerecht und entwickelte ein ebenſo verſtändniß⸗ 
volles Erfaſſen feiner. Aufgabe, als er ein voll geſättigtes ſympathiſches 
Organ zur Geltung brachte. Frau L. M. (Olof's Mutter) fang die 
Alt⸗Parthien mit ſeelenvollem Tone, und in dramatiſcher Beziehung 
zeigte die geſchätzte Dilettantin eine von künſtleriſchem Ernſt durch⸗ 
drungene Auffaſſung. — Die „Hochzeit der Dryade“ gleichfalls aus 
dem Däniſchen von Hartmann, ein noch wenig gekanntes Werk, deſſen 
mythologiſcher Grund» Charakter durch die Muſik aufs würdigſte 
repräſentirt wird, hatte ebenfalls einen durchſchlagenden Erfolg. Die 
Götterboten Hermes (Frau L. M.) u. Fantaſus (Hr. Beyer aus Poſen) 
dokumentirten ihrerſeits eine von durchdringender Empfindung zei⸗ 
gende Hingebung, während der Pan (Herr Hauptmann v. F.) durch 
den glockenreinen und namentlich in den hohen Lagen ſehr anſprechenden 
Baryton anſprach. Apollo (Herr Pfuhl) war eine gar erfreuliche 
veiſtung. Die Chöre gingen ſicher und in dem Zuſammenwirken der 
Maſſen gelangte Licht und Schatten zu einem wirkſamen und künſt⸗ 
leriſch abgerundeten Bilde. — Die orcheſtrale Leiſtung der Kapelle des 
Herrn Muſik⸗Direktors Walther vom 50. Ngt. BE ſich zu einem 
würdigen Ganzen. Daß Herr Stadtrath Scheibel als Dirigent wahr⸗ 
haft Vorzügliches leiſtet und ein feingebildeter Muſiker i“, darüber 
noch ein Wort zu verlieren, — hieße Eulen nach Athen tragen. — In 
dergangener Woche beging Herr A. Mankiewicz hierſelbſt die Feier 
feines „jährigen Geburtstages. Der würdige Greis feiert im näch⸗ 
ſten Jahre mit feiner Gattin die diamantene Hochzeit. — Die Verſetzung 
des Herrn Kreisgerichts⸗Direktors Gottſchewski als Ober⸗Tribunals⸗ 


Rath nach Berlin hat alle Kreiſe unſerer Stadt lebhaft berührt. Sein 


mehrjähriges Wirken bei uns, die ausgezeichneten Eigenſchaften ſeines 
Geiſtes und Herzens und die ſtete Bereitwilligkeit in Förderung der 
öffentlichen Intereſſen ſichern ihm bei uns ein unvergängliches An⸗ 
denken. — Die Repräfentenwahlen bezüglich der Simultanſchule find 
beendet. Sowohl die chriſtlichen Schul⸗Societäten als auch die Aer 
haben in ihrer Majorität bewieſen, daß ſie der hochwichtigen Reform⸗ 
maßregel im Prinzip zugethan ſind. 

+ Neuſtadt b. P., 10. März. [Kommunales]. In der 
letzten Stadtverordnetenſitzung erfolgte die Einführung des zum Bei⸗ 
geordneten gewählten bisherigen Rathmanns Schwerin und des zum 
Rathmann gewählten Poſtvorſtehers Schultz. Durch die erfolgte Bes 
ſtätigung hat auch die Frage ihre Erledigung gefunden, daß der va⸗ 
kannte Bürgermeiſterpoſten durch den p. Sch verin verwaltet werden 
wird. — Auch für dieſen Bürgermeiſterpoſten iſt jetzt die Vakanz aus⸗ 
geſchrieben und fat dies, trotzdem die Stelle ſchon ſeit dem 1. Des 
zember erledigt iſt, erſt jetzt geſchehen können, weil das Gehalt vor⸗ 
her durch die königl. Regierung zu beſtimmen war, welches denn auch 
krotz dem Sträuben der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung auf 
100 Thlr. höher feſtgeſetzt worden iſt. — Der bisherige Rathmann 
Herr Lederfabrikant Klaette von hier iſt in Anerkennung ſeiner mehr 
als 30 jährigen Bemühungen im Intereſſe der Stadt, während welcher 
Zeit er ununterbrochen verſchiedene Aemter bekleidet hat, zum Stadt 


ſämmtlicher Mitglieder 76. Im ganzen wur⸗ 


Tenor ⸗Parthie 


> 
ane 


älteften von Magiftrat und Stadtverordneten einſtimmig ernannt 
worden. 


$. Nawitſch, 10. März. Vorſchuß⸗ Verein.] Vorige Woche 
En die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung des hieſigen 
orſchuß⸗Vereins, ſtatt. Aus dem ausführlichen Rechenſchaftsbericht 
entnehmen wir, daß die Entwickelung des Vereins & auch im ver⸗ 
floſſenen Jahre günſtig geſtaltet hat und daß die eſchäftsreſultate 
weit über die gehegten Erwartungen hinaus befriedigen. Der Verein 
zählte am Ende des vorigen Jahres 371 Mitglieder mit 6842 Thlr. 
Guthaben-Antheil. Der Reſervefonds pe Fine Thlr. Aufgenom⸗ 
mene Anleihen waren vorhanden 7883 Thlr., Spareinlagen 29,852 Th., 
Wechſelſtände 25,094 Thlr., Effekten 22,235 Thlr., Inventarium 137 Th. 
Aus dem Kaſſenumſchlag von 229,998 Thlr. reſultirte ein Gewinn von 
1756 Thlr. Von demfelben gehen die Tantiemen für den Vorſtand etc. 
ab, ſo daß nach ſehr reichlicher Ausſtattung des Reſervefonds noch 
13½ % Dividende, (4 Sgr. pro Thaler Guthaben) an die ni pet 
zur Vertheilung gelangt. Verluſte hatte der Verein nicht zu beklagen. 
Bei der demnächſt ſtattfindenden Vorſtandswahl wurden die bisherigen 
Mitglieder Stadtrath Gliemann, Stadtrath Baum, Seilermeiſter 
Schultz faſt einſtimmig wieder gewählt; ebenſo auch die Ausſchuß⸗ 
Mitglieder Rechtsanwalt Matthaei, Kaufmann Schoepke, Holzhändler 
Lieber. Schließlich wurde noch beſchloſſen das Maximum des Gutha⸗ 
benbetrages des einzelnen Mitgliedes auf 75 Thlr. zu erhöhen. 


2. Tirſehtiegel, 11. März. [Peterspfennig.] Der ehemalige 


Seminariſt K. aus Politzig bei Meſeritz wurde vor elwa 3 Jahren 
wegen Diebſtahls aus dem koſchminer Seminar be en trieb ſich 


ſeinen Bericht vortrug, verſchwand einer der beiden Gäſte. 


aeg 


dann im ſchrimmer Kreiſe als „Rektor“ umher, milde Gaben für das 
Rettungshaus in Rokitten bei Schwerin a. W. einſammelnd, büßte 
darauf eine längere Gefängnißſtrafe ab und iſt in letzter Zeit auch 
noch wegen Hehlerei und Betrug beſtraft worden. Dieſer K. traf am 
vorigen Sonnabend, glatt rafirt und wie ein kath. Geiſtlicher er en 
ein neues Gebetbuch in der Hand, in dem eine Meile von hier ent⸗ 
fernten Dorfe Naßlettel ein, begab ſich ſofort zum Lehrer, wo er ſich 
als Probſt vorſtellte und um einen Führer zu den katholiſchen Eigen⸗ 
thümern des Ortes bat. Ein ſolcher wurde ihm denn von der allein 
anweſenden Frau des Lehrers auch ohne Weiteres in der Perſon ihres 
Sohnes beigegeben. Den Bauern ſagte er same er wäre Probſt 
und ſei vom Biſchofe abgeſandt, Peterspfennige für den heiligen Vater 
zu ſammeln. Hierauf ſchilderte er mit beredten Worten die große 
Noth des heiligen Vaters und las zum Beweiſe deſſen, was er geſagt, 
einige Stellen aus dem mitgebrachten Buche vor. Auch bemerkte er, 
daß ein Jeder wenigſtens einen Thaler geben müſſe. Wer dies nicht 
thäte, würde morgen (Sonntag) ſofort exkommunizirt werden. Er 
lenne den Probſt Röhr in Bentſchen ſehr gut und werde morgen da⸗ 
ſelbſt predigen, wo er dann diejenigen, welche für den heiligen Vater 
Nichts geben wolllen, ſofort öffentlich mit Namen nennen würde. 
Dabei zog er ein Notizbuch hervor und notirte den Namen des Au⸗ 
eſprochenen. Die armen Bauern geriethen ob dieſer Drohung mit 
ben in die größte Angſt und gaben bereitwillig die verlang⸗ 
ten Thaler. Manche, welche gerade kein Geld hatten, denn die meiſten 
Bewohner Naßlettels find arm, liehen ſich den Thaler von den Nach⸗ 
barn, um nur der angedrohten Exkommunikation zu entgehen. Nach 
vollendetem Geſchäft begab ſich K. nach Bentſchen und verlebte bei 
dem dortigen Gaſtwirthe N. einen vergnügten Abend. Als nun die 
Bauern am nächſten Tage nach Bentſchen kamen, predigte natürlich 
kein fremder Geiſtlicher und dem Lehrer F. kam nun die Sache vera. 
dächtig vor. In Folge feiner Erkundigungen erführ er, daß der au⸗ 
gebliche Probſt ein Betrüger und am Vormittag nach Tirſchkiegel ab⸗ 
ereift ſei. Sofort kam er hierher und meldete den Vorfall dem hie⸗ 
ſigen Gendarm, welchen er gerade im Zweiger'ſchen Gaſthofe antraf, 
woſelbſt Mittags zwei Fremde eingekehrt waren. Während m Seen 
a der⸗ 

ſelbe jedoch in der Eile ſeinen Mantel hinterlaſſen hatte, ſuchte man 
im Hauſe nach und fand den Verdächtigen im Apartement verſteckt. 


Aus bei ihm gefundenen Briefen wurde ſeine Perſon feſtgeſtellt, wo⸗ 


Bekanntmachung. 


Hetkannimachung. 
Freitag, d. 21, März 
werden in der Gubener Stadtforſt — 
Belauf Mückenderg I., Pantde, Auguft⸗ 
walde, Heidekrug — 


circa 6000 Stück 
Hopfenſtangen 


meiftbietend verkauft. Die Entfernung 
bis zum Bahnhof Merzwieſe beträgt 
circa 1 Meile. 
Bufammenkunft Nachmlttags 3 Uhr 
im Heidekruge. 
Guben, d. 8. März 1873. 


Der Magiſtrat. 


300 Thalern zu beſetzen. 


bekleidet haben, wollen ſich unter Ein 
reichung ihrer Zeugniſſe bei dem Unter 
zelchneten melden 


Der Magiſtrat. 
ge. Bote. 


Freiwilliger Verkauf. 


Vagt achörige, eine halbe viertel Meil⸗ 
vo! Poſen delegene Gartengrundfück 


Bekanntmachung. 


Bei unſerer ſtädtiſchen Peli el⸗Ver⸗ 
c.] valtung find fofort 3 Polizei- Serg an⸗ 


Das den Erben des Feledrich Grorge 


mit dem eine Reſtauration verbunden 


6 


rauf er denn auch die ihm zur Laſt gelegten Vergehen bald eingeſtand. 
Von dem Gelde hatte er nur noch 2 Thaler bei ſich, obwohl er ſich 
in Naßlettel allein 5 Thaler erſchwindelt hatte. 


r. Wollſtein, 9. März. (Gewerbeverein. Wohlthä⸗ 
tigkeit.] In der am 7. d. M. ſtattgehabten allgemeinen Verſamm⸗ 
lung des hieſigen Gewerbe⸗Vereins hielt Herr Poſtvorſteher Brödtler 
einen eingehenden Vortrag über Telegraphie und Lehrer Poſner ſprach 
über die Urſachen und den Verlauf der Kriege gegen Dänemark 1848 
und 1864. — Geſtern fand im Konditor Zeidler'ſchen Sgale zum Beſten 
unſerer verſchämten Armen ohne Unterſchied der Konfeſſion eine thea⸗ 
traliſch⸗muſikaliſche Dilettanten⸗Vorſtellung ſtatt, die gegen 70 Thlr. 
eintrug. Die Leiſtungen der Dilettanten hatten ſich des ungetheilten 
Beifalls des zahlreich anweſenden Auditoriums zu erfreuen. Erſt vor 
cg. 3 Wochen veranſtaltete der hieſige Männer⸗Geſangverein ein Konzert 
zu Gunſten der hieſigen Waiſenhäuſer ohne Unterſchied der Konfeſſion, 
das ebenfalls über 50 Thaler eintrug. 


e Wrefchen, 10. März. [Mifere der Schulverhält- 
niſſe.] Bei der kath. Elementarſchule find zwei Lehrerſtellen ſeit Mo⸗ 
naten unbeſetzt, und ein Theil der ſchulpflichtigen Kinder hat Ferien. 
Aus der Mitte der jüdiſchen Schulgemeinde wurden Anſtreugungen 
gemacht, eine Rektorklaſſe zu gewinnen, doch ſtellte Id die Sache in 
der beabſichtigten Weiſe als e e Für die evangel. 
Elementarſchule ſollte bereits vor Jahresfriſt, und zwar auf ausdrück⸗ 
liche Anordnung der kgl. Regierung, ein zweiter Lehrer angeſtellt wer⸗ 
den, da die Schülerzahl damals ſchon in die 90 ging. Sechs Wochen 
ſpäter dekretirte die kal. Regierung wieder: der eine Lehrer genügt. 
Dabei iſt's nun geblieben, während die Schülerzahl inzwiſchen auf 95 
geſtiegen iſt. Endlich ſteht die Auflöſung der bisher von Hrn. Prediger 
Schiffmann geleiteten Privatſchule bevor. Daß unter den Ir obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen in der Errichtung einer Simultanſchule für 
alle drei Konfeffionen die einzige Hilfe liegt, darüber bedarf es kaum 
noch der Diskuſſion. Leider find nicht alle hierbei betheiligten Fak⸗ 
toren von dieſer Einſicht durchdrungen, und das einzige Ziel, das in 
dieſer Richtung eme werden konnte, iſt die Vereinigung der 
evangeliſchen ementarſchule mit der jüdiſchen und die 
A 8 1 8 eines Rektors. Zu Ende dieſes Monats ſteht eine 
Verſammlung der Schulgemeinden bevor, welche die erforderlichen Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen fol. Hoffen wir, daß auch die kgl. Regierung uns in 
der vorliegenden Frage wirkſamer unterſtütze, als es bisher geſchehen 
iſt. In den Vierziger Jahren richtete der damalige Chef-Präſident 
v. Franckenberg eine Anfrage in Bezug auf die Schulverhältniſſe hier⸗ 
her und bat, ihm „die Richtung zu bezeichnen, in der er ſich wirkſam 
für deren Verheſſerung bemühen könnte“. Der damalige Land⸗ und 
Stadtgerichts-Direktor Löffler ſchilderte die Zuſtände in einem ſehr 
eingehenden Bericht und ſtellte die Simultanſchule ſchon damals als 
die einzige Löſung der vorhandenen Schwierigkeiten hin. Jene Schil⸗ 
derung in dem Löfflerſchen Berichte paßt auf die heutigen Verhällniſſe 
im Allgemeinen auch noch heute. Seither ſind 30 Jahre vergangen; 
heute ſagt man den Beamten einfach: Helft Euch felber! Schickt 
Eure Jungen auf's Gymnaſium oder in die e wie es Euch 
beliebt! Macht, was Ihr wollt, nur keinen Skandal! Schließlich 
leiden die bürgerlichen Kreiſe aber noch weit mehr unter den gegen⸗ 
wärtigen Schulverhältniſſen, als die Beamten. Nur äußerſt wenige 
find in der Lage, ihre Kinder auf auswärtige Schulen zu ſchicken; die 
Anderen begnügen ſich mit dem dürftigen Erwerb an Kenntniſſen, wie 
ihn die Elemenkarſchule bietet, und wie ſchwer ſich dieſe Genügſamkeit 
rächt, dafür bieten unſere kleinſtädtiſchen Handels- und Gewerbs⸗Ver⸗ 
hältniſſe eine lehrreiche Illuſtration. Eine ordentliche Schule iſt 
hier unabweisbares Bedürfniß. Sie kommt allen Kreiſen der 
Bevölkerung zu Gute und Alle haben die Verpflichtung, im Intereſſe 
der nachwachſenden Jugend ſich für ihre Herſtellung zu bemühen. Das 
ſcheint uns der Geſichtspunkt zu ſein, von dem aus an die Berathung 
der Vorlage herangetreten werden muß. 


= — tr 
— 


Rothwendiger 


einem Gtundſteuer-Reinertrage von 331655 7 Thaler 


noihwendiger Subhaftation 


am 27. Juni 1873., 
Vormittags um 11 Uhr, 


20 Thalern veranlagt iſt, ſoll behufs 
Z vangsvollfrickung im Wege der noth 
wendigen Subhaſtation am 


Dienſtag 
den 27. Mai d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
im Locale des Kiefigen königl. Kreie⸗ 
gtrichts, Zimmer Nr. 13, verſteigert 


werden. 


Uerkauf.Jtothwendiger Verkauf. 

Das in dem Dorfe Plewisk unter“ Das dem Wladislaus v. Sikor⸗ 
Nr. 24e belegene, dem Franz Sta⸗ski und deſſen Eheirau Leocadia geb. 
te s Stellen mit einm Jahresgehalte vonſchowiak und den Erben der Magda. v. Jaracz ewska gehör ge Rittergut 
lena Stachowiak gehörige Grund-] Mielzyn, des mit einer Grſammt⸗ 

Cioilverſorgungsberechtigte, welche imſſtück, welches mit einem Flä ben⸗Inhalte] flache von 722 Hektaren 56 Aren 50 
Militair die Charge eines Sergeanten von 7 Hektaren, 80 Aren, 70 Quadrat- Quadratmeter der Grundſteuer unter ⸗ 
dab der Grundficuer unterliegt und mir|liegt und mit el em Reinertrage von 
Thlr. 7 Sg. 6 Pf. und zur Gebäude. einem Nup 1 n 

— „. 6 Pf. und zur Gebäude feinem Nutzungswerthe von r. 
Bromberg, den 18 Februar 1873. feuer W ne ro zur Gebäubeftsuer veranlagt if, fol tn 


Stpreibmaterialien v. ſonſtigen Büreau- 
bedürfniff m für das untergitänte ©.» 
richt und die Gerichts Kommiſſion zu 
Nakel fol vom 1. Ap il er. ab ander⸗ 
witig vergeben werden. 


Termin auf 


im Zimmer Nr. 19 unſeres Geſchäfte⸗ 
haufes eine T epp: hoch vor dem Herrn 
Kanzle'-Direlto: Hehle anberaumt. 

an ordentlicher Gerſchts ſtelle ve kauft, 
und das Urthell über die Ertzellun, Termin ſchriftlich abgegeben werden. 

oder Verſagung des Zuſchlages nach] Die Lieferungs- und ſonſtigen Bedin⸗ 
Adhba'tung des Termins ſoſoct verkündet gungen können während der Dienft- 
ſtunden im Gererelbüreau la, Zimmer 
N. 13 eingeſehen, auch gegen Einfen- 


Auszug aus der Stiuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein, Abſchätzungen und andere dung von 7 Sgr. Copialien und Porto 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Glaubens⸗Bekenntniß eines modernen Naturforſchers- Im 
Verlage von Staude in Berlin erſchien vor Kurzem ein Büchelchen, 
welches unter dem Titel „Glaubensbekenntniß eines modernen Natur⸗ 
forſchers“ in gedrängter Kürze und klarer, verſtändlicher Form eine 
Ueberſicht giebt über die hauptſächlichſten Reſultate der modernen Na⸗ 
turforſchung. Der Verfaſſer ſtellt ſich die Aufgabe, für das größere 
(Laien-⸗) Publikum die als Hauptergebniffe der neuen Forſchung ge— 
wonnenen höchſten und allgemeinſten Ideen darzulegen, um es einem 
Jeden möglich zu machen, ſich auf den durch ſie gewonnenen neuen 
Standpunkt zu verſetzen. Daß es ihm bei dieſem Beſtreben nicht dar⸗ 
auf ankam und nicht darauf ankommen konnte, weſentlich Neues zu 
bringen, Let auf der Hand. Er wollte nur die bei älteren und neue⸗ 
ren Schriftſtellern meifk mehr oder weniger undeutlich und verſteckt 
ausgeſprochenen Sätze in ihrer vollen Schärfe hinſtellen. Während 
die meiſten naturwiſſenſchaftlichen Schriftſteller ihre allgemeinen Grund⸗ 
ſätze nur nebenbei andeuten, während einige ſelbſt aus Furcht vor der 
herrſchenden Theologie ſie nur verhüllt und bemäntelt ausſprechen oder 
es vermeiden, die nothwendigen Konſeguenzen ihrer eigenen Lehren zu 
ziehen, macht der Verfaſſer es ſich zur Pflicht, die naturwiſſenſchaftlichen 
Wahrheiten gerade heraus zu ſagen. 


* „Deutſche Warte.“ Das zweite Februarheft bringt folgen⸗ 
den Inhalt: Napoleon III. f. Von Einem, der ihn kannte. Franz 
Grillparzer. Von G. Hartung. Die Sonne. Von F. Katter. Land⸗ 
wirthſchaftliche Zuſtände. (Eine Umſchau in Norddeutſchland.) Von 
K. F. Deiters. Hiſtoriſch-politiſche Umſchau. Von v. Wydenbrugf. 
Todtenſchau: Dr. Lommel. Dr. George Phillips. Paul Camille von 
Denis. Dr. Karl Ludwig Friedrich Hetſch. Michele Cargfa. Pauline 
de Noirfontaine. Marcheſe Orazio de Negro. Gräfin Daſh. Fran⸗ 
Pe Marie Philippe d' Orleans. Djemil Eſſeid Mohamed 
Paſcha. 


Staats- und volnswirthſchaſ 1. 


un Oberſchleſiſche Eiſenbahn. I. Hauptbahn. Einnahme pro 
Febr. 1873 648,099 Thlr. gegen 1872 mehr 46,891 Thlr. Einnahme bis 
ult. Febr. 1873 1,310,683 Thlr. gegen denſelben Zeitraum in 1872 mehr 
59,104 Thlr. II. Oberſchleſiſche Zweigbahn. Einnahme pro Februar 
1873 12,826 Thlr., gegen 1872 weniger 2088 Thlr. Einnahme bis ult. 
Febr. 1873 24,151 Thlr. go denfelben an in 1872 weniger 
5201 Thlr. III. Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn. Einnahme per Febr. 
1873 136,836 Thlr. gegen 1872 mehr 19,467 Thlr. Einnahme bis ult. 
Febr. 1873 273,793 Thlr. gegen denſelben Fenn in 1872 mehr 
36,989 Thlr. IV. Niederſchleſ. Zweigbahn. Einnahme pr. Fehr. 1873 
22,138 Thlr. gegen 1872 mehr 631 Thlr. Einnahme bis ult, Februar 
1873 46,761 Thlr. gegen denſelben Zeitraum in 1872 mehr 701 Thlr. 
V. Stargard⸗Poſener Bahn. Einnahme per Februar 1873 74,949 Thlr. 
gegen 1872 mehr 3045 Thlr. Einnahme bis ult. Febr. 1873 154,569 
Thlr. gegen denſelben Zeitraum in 1872 mehr 11,543 Thlr. 

** Dividenden. Der F. Schönheimerſche Bankverein zahlt eine 
Dividende von 17%, Prozent, die Preutziſche See-Verſicherungs eſell⸗ 
ſchaft 14 Prozent Divldende. Die Dividende der Oberſchleſiſchen Bank 
für Handel und Induſtrie dürfte 15 Prozent, die der Baixiſchen Ver⸗ 
einsbank 7 Prozent, die der Nürnberger Vereinsbank 8 Prozent, die 
der deutſchen Transport⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 25 Prozent, die der 
allgemeinen deutſchen Handelsgeſellſchaft 10 Prozent, und der engli⸗ 
ſchen Wechslerbank 2½ an per Aktie betragen. Die Kommer⸗ 
zialbank zu Trieſt vertheilt eine Dividende von 8%, Prozent, die Bud⸗ 
weiſer Bank zahlt 4 Gulden Superdividende und die Pilſener Hans 
delsbank 8 Gulden. 


Nuetion. 
Freitag. d. 14. März cr., 
früh 9 uhr, 
bea . Magazin: 


Wäſche, Kleider, Uhren, ꝛc. 
öffentlich verſteigert werden. 


Rychlewski, 
königl. Auktionskommiſſarſus. 


Grundſtück⸗ 
Verkauf. 


Hekamumachung. 


Die Lieſerung des Bedarfes an 


Zur Abgabe von Geboten if ein 


den 24. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 


Die Offerten können auch vor dem 


Hintergebäude an bifonterer Straße be⸗ 


werden. 
Poſen, den 5. März 1873. 


Tönigliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtatlons-⸗Richter. 


In dem Konkurſe über das Ver; 
mögen des Konditors Anguſt Szpin⸗ 
gier zu Schroda ſollen 


das Gruntfiüd betr ffende Nachwel⸗] nf Wunſch abſchrütlch mitgetheilt 
ſungen deren Einreichung jedem Sub-] werden. 
gaſtations-Intereſſenten geftattet ift, in.“ Lobſens, den 8. März 1878. 


Leichen etmantge befondere B dingungen[ önigliches Kreisgericht 


legen, welches vor 10 Jahren neu er⸗ 
baut worden und ſelt dleſer Zeit darin 
eine Lederhandlung mit beſtem Er⸗ 
folge betreibe, ſich auch zu jeder an⸗ 


am 19. März 1873, : Aen. konnen im Bareau II eingeſehen werden. deren G ſchäftsunternehmung eignet, iſt 
Vormittags 10 Uhr Nachmittags um 3 Uhr — . Gl iche eg werden alle diejenigen, Am 20. di M anderweitiger Unternedmungen halber 
b vor dem Herrn Kreisgecichte⸗Rath welche Eigenigum oder andermeite zu!] All . ieſes onats ſofort unter günfligen Bedingungen 
1 a. Strauch an biefiger G:richtöftelle ver⸗ Bekanntmachung. 3 . findet in Czerniejewo|fritisdie zu virtauf n. 
? f 1 In ur % 8 
bisher nicht realifiibar geweſene For⸗ 8 Die, dem Backermeiſter, Auguſt 358 m eee Real echte gel ine Holzlizitatton ſtatt. e 


derungen im Nowinalbetrage von zu ⸗ We 


ſammen 579 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf. gegen 
ſofortige Baarzahlung öffentlich verfei 


H. Burgheim. 


P. S. Auf Ve langen it auch mein 
Geſchäft käuflich zu übern men. 


uftige werden dlerzu mit dim Bergs und feiner Ehefrau Caroline 
en eſng laden daß de Kaufbe⸗ geborenen Lindner gehörigen Grund- 
dingugen in unferer Regiſtratur III D. ſtücke: 

während der Gejgäftsitunden einge⸗ 1. das Hausgrundſtück Liſſa Nr. 78 


tend zu machen haben, aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präku⸗ 
fion fpäteftens im Verſteigerungs termine 
anzumelden. 


Trockene Brennhölzer 
vom vorjährigen Einſchlage 
100 Raum⸗Meter Bil ken⸗Kloben, 


gert werden. ſehen werden können I M 
Kaufluſtige können das Verzeichniß Posen, den 2A Jarur 1873 2. das m t tiner Scheune debaute Gnueſen, den 5 März 1873. 150 Ellern⸗ eine Conſultationen für 
4 . ſen, . Jar g Grundſtück Liſſa Nr. 1013, 20225 7 1 g 2 
er Den in Königl. Kreisgericht. [ſolen en nn. rn as enge = 2 Kiefern-. „ langwierig kränkelnde Kinder 
f 8 . 50 Ste eſchli⸗ 
8 ee, , 2 uber ne Bohne 


Buſſe. 


Vom diesjährigen Einſchlage 


Königliches Kreisgericht. S:ntomysi, den 10. März 1873. Vormittags 10 Uhr 5 — a 

„ eb 9 on datt (Berlinertivape 19, 1 Treppe). 

er Romain de eee a, pr wan menu Sin] Mein Vorwerk, 100 Stic Alen See Dr. Le Viseür. 
—— * ' 


Du und Winna ein ung fähre 2 
cheffel Weizentlite enthaltener Sack 
geieichnel : 


Oſtdeutſche Produkten Bank 
Poſen 


gefunden worden. 


Kreis Koſten, an Chauſſee 2 Mellen 
von der B bn ½ lee von de „ Birken ⸗Schirrholz zu 


Stadt, 287 Morgen ¼ Weiß nboden Bohlen, 

— Aae le 100 Gebäude a 200 Strauchhaufen. 

n entar ün che wegen ander⸗ fl 
welten Unternehmungen baldlaſt zu, Außerdem kann man zu jeder 
verkaufen, Fond rang 20,500 Thlr. An. Zeit Kiefern « Schwarten von 
zahlung 6000 Tholr. nähere Auskunft Brettern, ſowie auch dreijährige 
8 inſund ältere Birkenpflanzen, und 
— — -feinjähri,e ſtarke Kiefernpflanzen 


Verkaufs⸗Anzeige. |tetommen. 


verftelgert werden. 30 
Das Grundſtück Liſſa Nr. 78 iſt zur 
Gebäudeſteuer mit einem jährlichen Nu⸗ 
uagswe the von 60 Thlr. zur Grund. 
uer gar nicht veranlagt. 
Das Grundftück Liſſa Nr. 1013 if 
Der unbekannte Eigenthümer kaanf mlt einem Flächeninhalt von 11 Aren 
denfelben gegen Erftattung der Jaſer [0 (J Meter weder zur Gebäude noch 
tions koſten bei mir in Empfang nehmen zur Brundſteuer veranlagt. 


aul Disti Lemming gan lines Kreisgericht 


L 
Penfionäre 
„ben vom 1. April ab in en, 
äderftz. 18 liebevolle AR 
werden unter meiner Auſſicht dazu an⸗ 
g leitet, ihre Schnlardeiten ſelbſtſtändig 
anzufertigen. An den Arbeit ſtunden 
können auch andere Schüler Theil 
nehmen, wie ich auch bereit bin, in 
allen Unterzichtsgegenfländen des Gym⸗ 
noſiums und der Rralſchule gegen 


Kuktion. 
Freitag, d. 14. Mürz er. 


früh von 9 Uhr ab, 
1 — Auttionslofale Sapicha- 
ping Jin 6, 
Mahagoni, Birken⸗ und 
Elſen⸗Möbel, Betten, Klei ⸗ 


dungsſtücke; 15 Fohlen Der Subhaſtatloner cler. Dein Wort, 5 fegen aus 42 Die Forſtverwaltung. en For Priva unterricht zu 

um 11 Uhr, g ” 4 Morgen Areal u. 2 Di. Wleſe, fad ZI 1 = ie 2 : ee uteri Erfolge meines Unter⸗ 

Roth⸗, Rhein⸗ und Cham⸗ 2- u. 3-jährig, Es wird eine Wirtſchaft D 5 ea e a 11 ee tönnen Die Dor- 

pagner- Weine und eine ade ih in Preihen am 24. 2 mie. [von 300 Morgen zu kaufen, |Bfenbahn del gen, mit volärdigen Morgen groß inkl. 45 morgen dreiſchürige] > > € A ng erden 
achmittags 2 Uhr, vor der Apoth k. oder ein Gut von ca. 800 ird. u, tobt. Juventar, din ich ſofor!]Wieſen, zu verkaufen. Die Chauſſee durch⸗ Schiffmann, 


kleine Britſchke 
meifibletend gegen gleich baare Bezah · 


meifibletend gegen Bag zahlung ver⸗ 


kaufen ſchneidet das Gut und liegt ½ Meile 


zu verkaufen bereit. Unterhändler ver⸗ 
von den neu projektirten Bahnen. Nah. 


{ 
beten. Anzabluagsquote nach LUiber- 2 


Morgen zu pachten geſucht. 


lung versteigern. - j einkunft. 6000 Zhlr. Landichaft. auf portofreie Anfrage daſelbſt. Der Ki rten nebſt enſili 8 
ange v. Broeckere, a Offerten erbitte k. 0. Dolle den 8. Mär; 1873. Fabianow p. Sa d. kn 1873. [if zu 3 Gr. Ale gel J. 
Königl, ger. Aukllons-Kommtſſarius. Recht'anwalt u. Notar. 150 Wongrowiec poste rest. Franz Palleki. . Diekmann, Sommer. 


Erdbeerpflanzen Ital. Heringsſalat 


son ca. 100 der deſten großfrüchtigen 3: ; R 1 
Sorten a Scheck 10 Sir. vor derſtäglich friſch à Portion 2½ 


zeirſchaſtl. Gärtrer zu Schön⸗Ellgulh Sgr. empfiehlt 


dei Stroppen. 
A Amann. |_F. Fromm. 
Mehrere Tauſend Schock feat N En . 


ehr ſchöner 2- und 3-jähri- 15 Tele, für J 7 Thlr. für / 3 Thie. 
Br ſch 0 Aufgeld. August Froese in 


2 Danzig, Preuß. Lotterie⸗Compt 
Virkenpflanzen — 


Provinzial-Wechsler- und Disconto-Bank 
in Posen. 


Die Herren Aetionäre unſerer Bank werden hiermit zur 


erſten ordentlichen Generalverſammlung 
auf Montag, den 7. April c., Aachmit⸗ 


Send usgeza 
zu; 
ung ber 


land einigem Vermögen zu machen, 


Ein unverheiratheter 


Wirthſchafts⸗Beamter, 


der ſeine Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit 
durch Zeugniſſe nachw. kann u. Energie 
befißt, ſucht zum 1. April Stellung. 

A. L. Nr. 200 poste rest. Rokietnica. 


ür Damen! 


in vornehmer Herr von angenehmer 
Erſcheinung, der ſich von ſeiner Frau 
hat ſcheiden laſſen müſſen, ſucht die Be⸗ 
tanntichaft einer alleinſtehenden, gebil⸗ 
deten Dame von engenehmen Meußern 


welche ſich entſchließen köante, in Bel⸗ 
gien zu wohnen. Achtbare Damen in 
unglücklichen Verhältniſſen, die frei find, 
oder Damen, die hierzu geneigt find, 
werben erſucht, ihre verſiegelten Briefe 
franco unter der Chiffee R. 630 
poste restante Elberfeld zur 
Weiterbeförderung einzuſenden. 


Ein kleiner, ſchwarzer engliſcher 
Windhund iſt verloren gegangen. 
Vor dem Ankauf deſſelben wird ge⸗ 
warnt. 1 gegen Gratifikatſon 
bei Herren L Kurnatowski & Co. 


In der Nacht vom 7. zum 8. d. M. 
wurde mir ein ¼ Jahr alter, groß 
gewachſener Hühnerhund, weiß mit 
braunem Kopfe und braunem Gehänge, 
einer ſchmalen Bläſſe über der Naſe und 
braunem Fleck auf den Rücken, auf den 
Namen Nero hörend, vom Hofe geſtoh⸗ 
Ir. Wer mir zur Wiedererlangung 
dleſes Hundes verhilft, eventuell deſſen 


meſſene Belohnung. 


4 Hoerner 
Rite gulsd Kucarti 
e 


Jamilien⸗Nachrichten. 

Geſtern Nachts 12 Uhr verſtarb un⸗ 
ſere kleine Gertrud im Alter von noch 
nicht 10 Monaten an Zahnkrämpfen. 

Die Beerdigung fiadet Donnerftag, 
Vormittags 11 Uhr, ſtatt. 

Poſen, den 11. März 1873. 
Louis Kaffe und Frau. 

Unſer Sohn Anton Feiſt iR 
geſtern geſtorben, was allen Verwand⸗ 
ten und Freunden hiermit anzeigen. 

die tiefbetrübten Eltern. 

Dte Beerdigung findet am Freitag 
den 14 Nachmittags 5 Uhr vom 
Trauerhauſe, St. Martin 81, aus ftatt, 


Heut Mitiag 1 Uhr entſchltef ſanft 
vach kurzen Leiden an der Rathen⸗ 
bräune, unſer einziggeltettes Kindchen, 
unſtre herzige Gerirad. Schmerzge⸗ 
b le zeigen dirſem unerſetzlichen — 
Verluſt Theilnebmenden an. 
Kroc ben, den 9. März 1873. 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
Hoffmann nebſt Fran 
geb. v. Frankenberg. 


Stabt⸗Cheater. 
Mittwoch, den 12. März: Erſtes 
Gafiſpiel des Hofſchauſpielers Herrn 


vom Hoftheater zu Dresden. 


Die Räuber. 


1 5 ; offerirt das Dom. Modrze Die Einlöſ 
F tags 4 Uhr, in unſerem Conferenzſaal e See feste Loa 3 Kram 
: 1 8 147. Lotterie muß — bei 
Friedrichsſtraße 31, E eg. Verluſt des Aa ts — 
2 j ch 
ergebenſt eingeladen. Brautſchleier planmäßig bis zum 14. 
Gegenſtände der Tagesordnung. ki Ka Mal 6 uhr, 
a) Geſchäftsbericht für das Jahr 1872. e S. Kno 2 
b) Die Genehmigung der Jahresrechnung, Bilanz und der Tantidme für den Auf⸗ b Pf, H. Bielefeld, 
ſichtsrath, ſowie die Gewinnvertheilung und die Ertheilung der Entlaftung. Ale Gorien Siebe befonders zu Mühlenſtraße 15. 
c) Wahl des Aufſichtsraths auf 5 Jahre. f N e empfi hit bil 
d) Beſchlußfaſſung über die Präcluſion von 16 Stück nicht vollgezahlter Interims- Wunsch Looſe 
2 Aetionäre, welche an dieſer Generalverſammlung Theil nehmen wol⸗ eee dus Bote, f e fferi 
len, haben laut § 24 der Statuten ihre Actien nebſt einem doppelten Nummern-Ver- ek gegen Deut ſchen Lolterie 
zeichniß bis zum 31. März c. ineluſive Abends 6 Uhr entweder Asthma Papier! beim. 0 5 FACH a 10 
7 7 ich 7 . r ed. der Poſener 8 
a an ee sbei unſerer Kae, Friedrichſtraße 31. . e e ee e eee 
oder bei den Herren: ober dle An Wendung ündden d Far eine Fabrik aeth. Oele, 
f "Gebr. Veit & Oo, Berlin, I A ent 
* * 0 i 
Gebr. Alexander | ; Breslau, Land und e n = hieſigen ‚ge N 0 5 Br = 
= efere erien werden be⸗ 
Ianatz Leipziger Sn u? ganzen en. 
- Bar seen = on von 2 
— ee zu erproben Das Fan wat. e 6 ipaticn Sen 
Bezüglich der DBevo muüchtigund wir auf 8 2 2 titlosigkeit, 2, bei traeger ] Einen tüchtigen erfahrenen unverbei- 
Poſen, den 11. März 1873. d ( N . 1 41 1 (catheten 
Der Auſſichtsrath der Prov. Wechsler- und egen Gärtner 
. g, 6. bei Sod- 
> 7 brennen, 7 bei Ohnmacht als ſucht zum 1. April das Dominium 
Diskionto-Panſ in Voſen, dee ee rx. Latten. 
i f. d 2 1. 8 e tie, 
gez. Pilet. 5 3 75 6. 1,9 stellte sich = Ein Hofſchmied 
.de, e am 6. Ape 1873 Ratte) Schleſiſcher Ober⸗Salzbrunn, Neue 8 dan in ee nde em 1. Apel b. 8 
2 in ſtets fri üllung, ſowie aus dieſem Mineralwaſſer geferti teſſ den andern Fällen waren mehr B% : j : 
Bei: Kölner Di e an jetzt als erprobtes Mittel gegen De Gaben nothwendig; die Wir- [7 Annahme in Lawice bei 
d 1. [en, Kurzathmiskeit, Hals⸗ und Magenübel, Bleichſucht, Blaſen.] Kung erfolgte aber sichtlich Bi Peer 
2 fer — u. Equi⸗- le den urd Epilpfie. Brochüren und ärztl. Auskunft gratis. dis ganzen Tages.“ Re Janke's Gelbgießerei ſucht 4 
pagen- Lotterie Direktion d Neuen duelle zu Ober-Salzbrunn 1. Schl. Dr. Lines n Bu ah. 155 
a - 3 e äftig. Reiſek. 
ee ene | Pepsin-Pastillen ee w 
— — von Dr. L. 0. Marquart, Johann Janke, Bromberg, 
„ ee Di De Das vorzüglichſte Heilmittel gegen jeden in dr Mar 1 1 „ Arntobeſtraße 13. 
A [alten Huſten, langjährige Heiſerkeit, Verſchleimung, nn Zu Ein Wirthſchaſtsbeamter 
Geeignete Perſönlichkeſten gig Keuchhuſten, Katarrhe, Entzündung des Kehlkopfes Pepsin-Essenz B2 |»eiter Landessprachen mächtiz, der Luft 
werben als Agenten für eine der wie der Luftröhre, acuten und chroniſchen Bruft- und Ff per Flasche 15 Sgr. Verkäuf- B6 Fe Tr ers 
größten und beliebteten G Lungenkatarrh, he B alt- und Aſthma ift 1 ee in 8 — Näheres A. L. 215 restante 
Hager cena e de weiße Wruſt⸗Sprup mn eee ; 
ellſchaften er 9 p man — Ein verheir. deutſcher, polniſch fpre= 
N arfucht. 1 Bewertungen unter G. A. W. Mayer in Breslau, Einen großen Transport chender gebildeter 
Hate Ke dtur de Ane te., MIN der nur allein ächt zu haben iſt in Meſſ. Apfelſinen und Wirthſchafts Inſpeütor, 
Exp bitten ren G. 2, Daude ] Poſen durch Tetelor Esch, Sapichaplap 2, Citronen welcher 24 Fahr Sandwicih, noch atio 
& Co. in Poſen unzureich n. Gebr. Hayn, Wronkerſtraße J., empfing und empfiehlt recht und größere Güter ſelbſtſtändig bewirth⸗ 
n Krug $ Fabrieius, Brelauerfte. 10. bil 8 P 625 en 
* Parks und Gärten J. NV. Leilgeber, Gr. Gerberſtr. 16. er 55 . 


Blenbaum, Julius Börner. 
Bojanowo, Robert Kroſhe. 
Bomst, Carl Seeger. 

Bromberg, Rud. Regenberg. 


F. Fromm, 
Friedrichsſtr., 
vis-A-vis der Poſtuhr. 


werden nach Wunſch der Herrſchaften 
aufs Beſte bearbe tei durch 
Julius Kelsm. 
Kunftgärtner, Viktortapark. 


Lissa Se J K. v. Putiatyeki. 
Lobsens, C. A. Lubenau. 
Meseritz, Guf. Naumann. 
Nakel, Fr. Lebingky. 
Neustadt a. W., H. Lubin eki. 


Domizil mit gutem Einkommen. 


doste rest. 


Gefl. Off. G. It. 100 pleſchen 


Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich 
v. Schiller. 
Franz v. Moor — Hure J Jaffs. 


Donnerfiag, den 13. März: Zweites 
Gaſtſpiel des Holſcheuſpielers Herrn 
Kaffe vom Hoftheater zu Dres den. 
Der Vetter. 

von R. Benebi 
der beſte. 

von Kotz bue. 
Vetter Siegel 
Clias Krumm 


In Vorbereitung: 


Der grade W. 
ufiſpiel in 1 Auf 


| Herr Jalius Jaffé 
als Gaſt. 


Der Alpen⸗ 


Bulk, ©. Poſener. 1 E M ſucht auf 5. Wöteler-⸗WI könig und der Menſchenfein 
Schuhmacherſtr. Nr. 11 4 Tr. wohnt Chodziesen, Aug Schwantesg. Newutomaysl, Ernſt Tepper. Pr Eilgut empf. neue don 2 Bes 5 A ei — Romantisch lomſſches Jane — 
eine Schneiderin. Czarnikau, . R. Maste. Obornik, Louis Bormann. Datteln und Feigen e. Geſchalte Näp. Kl. Grbf. 196 2 T.] Geſang in 3 Akten und 8 Bilbern von 
Czempin, Guftav Grün.  @®strowo, Herm. Gutſche. SEN Sczalkowski ; Ferdinand Raimund. (Benefiz für 
ut Saat! Czermlele no, M. Wittkowski. Piesehen, g. Joachim. gleichz. emefehle cand. und cingem, Ein Gonne im Spiccetel Wirk Herrn, Kubale) — Die Loreley. 
+ Filehne, S. Goldſchmidt & S Pumitz, J. S. Rothert. Ingwer. Ein Commis im Spteceret Wahren- (Beneſiz für Herrn Francke) 


Kawiez, W. Schoepke. 
Rogasen, A. L. Heimann. 
Samoezyn, F. E. Gartzke Wwe. 
Samter, Julius Peyſer. 
Schmiegel, C. A. Geisler. 
Sehönlamke, 3. Engel. 

8. Eckel. 


Hardiung bewandeter, der deutſcher 


— en polniſchen ruſtſchen Coreſpondence mäd- 


Victoria⸗ und kleine Erbſen ſowie Fraustadt, 5 a 


Saat-Widen verkauft billigt 
Dom. Pokrzywno b. Poſen. 


1500 Scheffel gute, rothe 
Kartoffeln fauft das Domi⸗ 


Bei Entnahme v. mindeſtens 


1 fd. à 20 Sgr. 


Aus wärt. Auftr. effekt, ſofort 


Samuel Kantorowicz jr., 


Gnesen, Sam. Pulvermacher. 
Gollanez, M. Wolff. 
Grätz, A. Unger. 
Jaraezewo, M. Littmann. 
Jaroein, Marcus Warſchauer. 


der 200 Thlr. Caution ſtellen kann, 
ſucht ſofort oder per 1. April Siellung. 
Nähered unter der Chif. R. R in der 
Exped. d. Zt 


Sehubim, 9. 9 


j 1 law, Guſtav Gnoth, Sei in a. W., @ H. Cohn's itar Choko Fabrik G i BE 2 
nium Solacz bei Poſen. FCP Hegele . Waſferſteuße EG Stettin Kopenhagen. 
SE EEE Kempen, * Schelenz. Storehnest, ae zT satt 2 4. 1 Poftdam fer. „Titania“ Capt 
Dom Roznowo b. Obornikſſ Kobyim ate Woflatein, C Statienie nanf. Heidelbeer⸗, Himbeer⸗ u erbten -c ene 


Kozmin, M. Radt's Wwe. Abfahrt von 


Hreuz, C. A. Schönberg. 
Krotoschin, A. Lewy. 
Labischim, Je. Goldſtein. 


Jorſtpſlanzen Igckperk 
— . 0 A bel full 2 
n erzenica bel Sch verſen, n 8 = g 4 8 1 
ac Schl im Seritamy Wegen Abänderung in derj Spickaale ge äuch. Maänen, Büds 
gezogene, gut bewurzelie ern 711 i 
Pflanzen, von 3 bie 6 Buß Höhe au Schaf züchtung werden die 
berkaufen; — auch werden ung fatelhochedlen Negretti-Sprung⸗ 
2000 Schock kräftige einjährige Hier Böcke auf der Domaine 
üldenan (Polajewo) bil⸗ ſche, u 
Circa 12 Stuck en as lig verkauft. 
2 se Die Dominial⸗Verwaltung. 


Wongrowitz, 3. E. Biemer. 
Wreschen, Wolff Sieburth. 
Wronke, L. Krüger. 


Preißelbeer⸗Saft 
offerirt in größeren Poſten 


Edmund Schubert. 


bat zum Verkauf 5 
Kaſtanien, 8— 10 hoch, pro Schock 
5—6 Thlr. 


Ahorne, 8 — 10“ boch, pro Scheck 
0 5-6 Thlr., 
Roſen, 5 6“ hoch, pro Stuck 12½, 


15, 17, 20 Sgr. 
T. Dakowieoz, Öäitner. 


dr. 
pe Mittwoch Nach ⸗ 
mittags 3 Uhr, 
I. Cafüte 6 Thlr., II. Cajate 3½ 
Thlr., Deck 2 Tülr. 

Hin: und Netourbillets werden 
um 20 % ermäßigt. 

esch. Christ. Eribel 

in Stettin. 


Nas 


Du.) 


Maſtvich. 


18 Stück fette, ſehr ſchwere er April abgegeben 
Ochſen ſtehen zum Verkaufen Tasen. 


x 
½ T., ſowie friſche Fi⸗ Köche, K 
ls: Lachſe, Seezander, Karpfen, ſchen, 
Breſſen, Hechte, Don ſche ꝛc. verfendet können. 
unter Nachnahme Brunzen's Seeſtſch⸗ 
Handlung in Danzig. 


auf dem Dominium 


Snieoiska bei Santomysl. 


Frau Slernelcha 
Schlohderg 3, beim Appell. Gericht. 


tie, mit dem Get⸗eide⸗Geſchäft vertraut 


e 
Loreley — Frau Borchert. 

Jochen — Herr Glomme. 
Iſabella Orſini. (Neu. Benefiz 
für Herrn Wehn) — Gute Nacht 
Hänschen. Luſtſpiel in 5 Akten d. 
Arthur Müller. (Benefiz für Fräul. 
Jun ige: 


Volksgarten- Theater. 

Hrute Miktwoch: Votſtellung (Ohne 
Tabaksrauch) zum zweiten Male: 
Der Lumpenſammler von Paris. 


Die Wahrſagerin iſt nur noch bis 
Sonnabend den 15. d. Mis im Schwar⸗ 
zen Adler, Gr. Gerberſtr. 8/9, v. 2 Tr., 
Zimmer Nr. 15. 


Florentiner 
Quarteti-Soirden 


Mittwoch, den 13. März, 
Freitag, den 14. März, 


Abends 7½ Uhr, 


sim Bazar-Saale. 


#ällets zu nuemıanerirten 
Sitzen a A Tälr, Steh- 
ptätzen a 20 Sor, 
haben bei 


Ed. Bote & G. Bock. 


x 


Verkäufer nachwriſt, erhält eine ange f 


Julius Jafle 


Luſtſplel ia 3 Akten 


2 
8 


8 1a 105 


Die Spratffden || Stollwerek’ 


Zwiebacke, 


labricitt leiſch · werd 
eee eee Em. Franz EN, Hofli.feram 


Von wohlthäliger Wirkung ge 
zen Huſten und Heiſerkeit eine vor⸗ 


in den meiſten Hunde ällen 


fands angewandt und find, der einftim 
migen Meinung der Fachblätter zufolge, 
die geſundeſte, nahrhafteſte und higher 


Tr l s rat ſche 


Mehl für Federvieh 


erſetzt vortheilhaft jede andere Nahrung 
für Federv eh und iſt unübertrefflich um 
die Fuchtbarkelt und Mäftung keſſelben A 
Es dient gleichfalls als 
junge 
85 Truthühner u. Fa ſauen. 
mittel werden für 
ige. franco geliefert u 
Man wende 1% behufs Zeugniffe und 
. Mittheilungen an den Ver- 
. Peterſen, Hamburg, 


zu befördern. 
Jutter für junge Hühner, 


Dieſe ia 8 
8 Thlr. pr. OR 


treter C 
14. Mönkedam m. 
ce werden gelucht. 


aus der Fabrik von 


sche 
Brust-Bonbons 


Gewinn van 

2 5. 100 Th, ar. 25 L 
x ir. 24 X 25 Thlr. 

x 21 Tol. — 450 Gewinne bel 4500 5 

Obligat. Origiral⸗Stücke dieſer Serien 

Looſe offerirt dis 15. März a 250 

Thlr., ſpäter 300 Thlr. 

Carl Milch, Linlenfir. 137, Berlin. 

TE (1250. 


Pr. Lotterie. 
Zur 3. Kl. verſendet Antheilloofe 7 
Tolr., / 7 Thlr., ½ 3½ Tlr., ½2 


de 71 Bein oldberg, Neue Frie⸗ Leben in ſtiller 


Braunſchweiger ee. nzelner Herr von über 
Gewinnziehun 5 31. Marz 1873. 48 e eek u dem 7 


50 50 a 6000 älteren 
a 809 9060 * 1 Beſter ꝛc. 


gegen angemeſſene 
Venſton 


untergebracht werden. 


Liebevolle Aufnahme in 
der Familie 


und ein 


pro Dutz. 1 Thlr. 1½ Thlr. 


oder Nachname, 


dung 


Preservetivs: Emmi 
Roule 
Praktischtes 2 Thlr.Fischblase 1 Thlr. 

2 Thlr, versendet gegen Einsen- 


Remife, nnd großer 
Meile vom neuen Bahndoft 


raefe, Berlin Teltowerstr. 8 


baufe links, 2 Stock. 


Böͤrſen⸗ Telegramme. 


Börſe zu Poſen 


43 00 8 G gi 7 Bene 
„5% Kre 
ii. 100 G., . 44% Nell 


Apr; * 64 


i 
Norbd. Bun 


e Plater & 


am 12. März 1873. 
an br! 96. G., de. 6% 
, Bnntetiien 1108, bo bw 
ga ionen on bi, 90. 50% K 
lig. 958, do 
de 5% Stadt⸗Oblt en . Re nl elf. 914 G., 
280. 
ark. Poſener Eiſend Stamm- Aktien 684-1 bz. 
he Banknoten 82 za "ausländifge do. 995 20 Tellus Aktien (But 
) 112 G., Oſts Bank 1004 bz 
Provz⸗Wechs.⸗ u. Diskt.⸗Bauk 993 bz, Aktien hwilceh, Potocki & Co. 


„ Gtebtobl. 
104} bz, do. Spray. B 


95 B., poln. Aproz. Liquidationsbriefe 657 B. 
Mrivat · Coucs⸗Vericht. 


Toten, 12. März. 


. Abr. 93 DB 
"ee a . 9 913 80 
en 


= et 4 A 100% ge 


eo 92 8 
A lr 03. Krei 

dito 128 Stadteblg. 88 ® 
Per er: rg 10 E 


Ae pr. Konfole - —.— 
roz. Anleihe 964 B 
En „ Staateſch. 916 
all Mpr. Pr. S. 


Außländiſche Fonds. 


Auer. 1 1882 Bonds 964 B 


leniſche Rente 64 © 
rigsengl.1870ern. 
7 2 dito 187 ler Aul. 
„ Bodentredit-Pfbr. 
25 „ Llguid.⸗Pfandbr. 
k. 1865 öproz. Anl. 


dio 1869 ge Anl. 64 8 

9 a — 
Lürkiſche Lo us 
ae Noten — 

Tasten. 

Berliner Bankverein 1160 G 
dito Bank se 
dito Produkten⸗Handbk.“ — — 
lte Wechsler⸗Bauz 68 8 


Dreslauer Distontobant| — — 


Berliner Dist.-Rommd. 307} G 


* 


Central -e enoſſ.⸗Bank 138 * 

Deutſch. 828 k. Berlinſ— — 

nd. u. Hand — -- 

Kw eh eu, 95 8 

* Kreditbank * = 
deri Baut 1003 v5 G 


e u 54, 
E Ez, Ja Band. Sul 543. 


os 
Dlärpäpsil 1 — 


Zendenst -- 
Deutide Fonds. 


Ro, Produktenbank 88 by 
vol. Pr. Weil. Disk. B. — — 
Far Frauen 112 ® 

leſ. Bankverein 1637 G 

Tellus- A 8 — 

Preuß. Kredit — — 
dito Bodenkredit 184 

Diſenbahn Aktien. 

Lachens Maftricht — — 

Bergiſch⸗Märkiſche — — 

Berlin- Gorliger Bt.⸗A. 115 G 

Bess Onsiewo eſtbahn — — 
K — — 

Ereſeld 5 Aen. Opr. 91 @& 

Alu- Wüindener 166 8 

Balister (Carl⸗Ludryb.) — — 

Halle⸗Sorau- Guben 644% ® 
dito Stammprior. — — 
3 ecken — — 

rinz⸗Rudolphsb. 781 @ 

Nat Sika — — 

Maͤrkiſch⸗Poſ. St⸗Akt. Dit by 
dito Stamm- Prior. 811 & 

Bad Halber — r. B. — — 

„Franz. b. 204 f bz 

82 err. Sübb. om 9 — 

Altimo 115 bz 

Oſtpr — 484 G 

Kaen e Hababtz — — 
ei Berge ar —— 

Ahelu⸗Nahe 46 

Schweizer * 284 & 
dito ſtbahn 564 @ 

Star 7 — — 

Rumäniſche 451-1 bz 

Berlin- Oret den Stamm — - 

Junduftrie- Aktien 

Mar ien hütte 1397 & 

Kedenhütte ‚1223 @ 

Berl. Holzkomptoir 1174 &© 

Se Viehho 10 — — 
offmaun aggonfabr. — — 
a mmer 1161 ® 

ierbrauerei 100 & 
able Kai 


Moggem (per 20 Centner). Kündigungs ⸗ 
? erühjahr 644, Apell- Mas 64h, 


Ein unmödliries Zimmer ſofort zi 
vermiethen Wilhelmsplatz 15 im Hinter: 


neue bo. 91 Im 


a-Meltorat.s 
Em. a G 


en A 


Oſtd. . 


„ 
Obſtgarten ½ 
an der 


Eine 


nrückgegogen- 


Braustaue.»-Chanffe gelegen, auch inf; 5 
der Stadt Wülbelme de 0 No. 3 ſind ee er unter H. 38. an die 
wöbl. Zimmer v 1. April zu ver.] Anuoncen⸗Expedition ron Saas 


meiden, das nähere beim Wicih daſelbſi[fenſtein & Vogler (Theodor 
Ein mödl. Zimmer ſofort zu verm. Hollſtein) in Saß 
Wronkerftr. 4 


el zu richten. 


räume werden von uns für den 1. 
April oder 1. Mat cr. 
bietungen wolle man bels den Mitgliede 
des Kuratoriums unſerer Gemeinde⸗ 
Religions ſchule Herrn Dr. A. Na 
mer, Frledrichsſtr. 31, ab eben. 


Der Vorfland der Sy⸗ 


; —— = 
Det oder ſechs helle, luftige Schul⸗] Dom. Samoczyn ſucht zu Johannt 

d. J. einen tüchtigen, erfahrenen unver⸗ 
helrotheten 


Wicthſchafts⸗Juſpektor 


h der zwar unter Leitung des P 

ſtezt, jedoch im Stande if m — 
Abweſenheit die Wirthſchaft mehrere 
Wochen zweckentſprechend ſelbſtäadig zu 
führen. Schalt det freier 8 aber 
ohre Bett und Waſche, 200 Thaler. 
Qualifielrie O. aue en ſich beim 
Unterzeichneten melden; aber nur per⸗ 
ſönliche Borftelungen werden berück⸗ 
fichtigt, jedoch ohne Reife se eee. 


geſacht. Aner⸗ 


nagogen = Jemeinde zu 
Poſen. 

Wilhelms pl. 4 iſt ein fein möbl 

Zimmer 1 Tr hoch zu vermſethen. 


Ein Laden im Preiſe von 4 bie 
500 Thlr. wird geſucht am Markt oder 
Neueftr, Adreſſen sub R R 40 wer 
en poste restante erbeten. 


Für mein Deſtillations⸗ a ar 
ich einen beider Landesſprachen mädhtt- 


— e en Lehrling zum fofortigen Aniritt. 
Ein Diener, den ride Pulvermann, a 
evangeliſch, unverheirathet, ] n Ofens. 
wird in Radojewo zum 1.]. Einen jungen Mann, beider Lan des. 


April geſu cht. erg mächtig, ſucht zum fofortigen 
S. 1 Nachfolger, 


v. — 


Spiritus Leit Haß} (per 100 Liter — 10,09 p Eralles). Getürs | | 


digt 5000 Liter. N Risk pr. März 17½ , April 173 


Dei. 18, uni IBf, Juli 18%. Muguft 1 


ang end a, Früd 
514 be. u. . Mei: e ede unag u. B. 
piritus (pr. 10,009 Liter pt.) feſter. Kün a 17144 
Gekündigt 5000 Liter. per März 2 April 174 bz. u G., April⸗ 
Mat 175 bz. * 18 bg u. G., Juni 18} bz u. B., Juli 183 3 
. 183 B. 
Voſener Marktbericht vom 12. März 1873. 
Preis. 
doͤchſter Mittlerer ] Riebrigfier 
A. 8 % rn nen 
Seren fein, der 42 Rlloge.ı 3 16 37 31 ae 
EEE | 3| 2, 0l 3 _ | — 
„ 
age, „ „ 44 42226 2 a 
„„ 
Große Ger = | > 
25 8 . IIe li 
erbſen 45 „ 2 26 216 2 — — 
Zutlereebſen 4 1127 6 126 3 1 25 — 
Binter-Rüdfen T 
” aps * * r — 21 — | — 12 
Sommer: üblen ae ln a ee 
5 
uch de 7 e sn 
Rartoffela TH Be nel ee 
Bi 4 ,„ — 20 —— 19 —[— 18 — 
„„ 
Rother a 50 5 9 S — 21 — — — 
l — ͤ„ „ 1———1—1— —1 — — — 


Di Martt-Rommijiton. 
Poſener — vom 13. mr nn 


Weizen: 3 
behauptet. | 


mittel 
orbinär und defekt 


Roggen: * e 3 r 
beaket. (. orbinär 2634 
8 4648 „ = 
e. 8 — un orbinie 4244 = 
Leinſaamen: 5 ing 
8. 
Hafer: E feiner 28. 30 5 
gefragt. mittel und defekt 2504-26 „ 2 
. 
erbſes: A| Roc 5264 — 
unbeachtet. — | Yutters 46 48 „ => 
8. * 
® 
Delfacien: N — 
ohne Angebot. - Rabe 5 1 
1 8 4244 5 — 
. 8. * 
Klee: rotz 14—17 
fe. 4. weiß . 
Fo) 
Buchwelzen: E 46—48 5 
gefragt 8. 
Inpinen: blaue 80-82 „ 
beachtet { gelbe 3-35 „ 
Produkten» Körfe, 


Magdebu 10. März. We 78—82 Rt., Roggen 57 —61 Rt., 
Werte 66—76 N Hafer 46—50 11 f für 2000 Pfd. (B. u. Pdls.- B.) 


R 5 10. Mar licher Produktenbericht. In Duanttiäten 
pro u 2006 "ib. Belger t.) — Weizen loko unv d, 2 83.— 
88 Rt. B., bunter 76--83 ., rother 75-2 Rt. B — gen feſt, 
loko en 4752 Rt. 50 3 5 zuffiiger 45-50 En pro b ala 


Mai. Jun 2 4 son. 42-62 
80. B. Heine 42 50 B. — 1 sg B., . 0 
39 G. — Erbſen flau 3 46 Rt. B., grau: 42 60 grun 


42—48 B. — Bohnen loko 40 — 46 Fr B. — Wilden flau loto 30-40 Rt, 
B. — Veinſagt flau, loko feine 78.90 Kt. 8. mittel Er Rt. B., ordin. 
45—65 Mt. . — Mübfaat ioto pro 200 Pfd. a. Rt. B Rieejaat 
ſchwer verkäuflich lot 12 1 290 8 „weiße — 2. — Tuc - 


8. — ed ee 58 100 . ohne Baß 12} At. S. — Rüdtu 
114 Mt bre 100 Pfd ohne A K. 


100 Pf 21— 24 Rt. B. — 
3 Se . 2 loto obne Baß per 100 Sitzes e 100 
pet. na und in Pof Mindeſtens 5000 Sitzes loko a 35 18} 
i. 
teitin, 11. März. [mtliger Bericht.] Wetter: gabe. —— . R 
8 27 10. Wind: SW. — Weizen höher bezahlt, p. 2000 Pfd. 


Druck und Verlag von W. Decker & ©. (8. Röftel) in Poſen, 


F — . . ͤ N᷑v? —— . . Y— —— . . 


vertagte ſich das Haus bis Donnerſtag. 
. FE ae et 


2d: — l —— 
7 8 25 Frühlal e 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 10. März Auf reg Dichmarkte waren an Schlacht⸗ 
vieh zum Verkauf angetrieben: 3046 Stück pornvteh 1033 St. Schweine, 
7931 Stück Schafe, 1285 Stück Kälber — Das Verkaufsgeſchäft wickelte 
ſich nur ſehr langſam ab, da die am Markte . BeRände ſehr reich · 
lich waren. Der Zögerung der Käufer fland die Zähigkeit der Verkäufer 
gegenüber, die bei den theuren Preiſen, welche fie ſelbft auf dem Lande gr- 
zahlt zu haben vorgaben, nicht billiger zu verkaufen vermeinten. Für Horn⸗ 
7 beſchränkte ſich das Geſchäft ſowohl für Exvort, wie für Lokalkonſum, 
auf das Nothwendigſte und es verblieb ſehr bedeutender Uederſtand. Bezahli 
wurde für Pilma⸗ Waare 1819 Thlr, für mittlere ren Thlr., für ordte 
näre 12—13 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht — Schweine fanden zwar 
etwas befferen Abſatz, wurden aber nur mit vorwöchentlichen Preiſen bezahlt. 
Beſte fette Kernwaare erzielte pro 100 Bid ZFleiſchgewicht 19—19 Thlr. — 
Schafoied erlitt eben falls einen kleinen Preisrückgang. Schwere Thiere konn ⸗ 
ten nur 74 Thlr., pro 45 Pfd. Fleiſchgewicht Durdfepen. — Ganz mett war 
das Geſchäft bei Käldern, da hierbei der Marke Auftrieb beſonders drückte. 
— Die Preiſe erreichten lange nicht die mittlere Höhe 


Pb. ccc ccc c c 7 
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Neueſte Depeſchen. 
Eröffnung des Reichstags. 


Berlin, 12. März. Die Thronrede bei der heutigen Eröffnung 
des Reichstages beſagt im Weſentlichen Folgendes: Nach Bewillkomm⸗ 
nung der Reichstagsmitglieder weiſt dieſelbe auf die bisher dem Reichs⸗ 
tage obgelegene doppelte Aufgabe, nämlich die Ausbildung und Befeſti⸗ 
gung der Inſtitutionen der Reichsverfaſſung und Regelung der durch 
den großen Krieg geſchaffenen Verhältniſſe, in welchen beiden Beziehun⸗ 
gen ſeine Thätigkeit wiederum in Anſpruch genommen werden. Die 
Thronrede wendet ſich ſodann zu den einzelnen zur Berathung gelan⸗ 
genden Gegenſtänden und bezeichnet als ſolche die geſetzliche Regelung des 
Eigenthumsverhältniſſes der aus den Verwaltungen der Bundesſtaaten an 
die Reichsverwaltung übergegangenen Grundſtücke, Umgeſtaltung des 
deutſchen Feſtungsſyſtems, der Anſprüche der Invaliden und deren Hinter⸗ 
bliebenen aus dem letzten Kriege und deren Deckung aus berlKriegsentſchädi⸗ 
guug, Umänderung des Planes für die Entwickelung der Kriegsmarine, Er⸗ 
laß eines allgemeinen Militairgeſetzes zur Sicherung der Ausbildung 
nationaler Wehrkraft, Regelung der Kriegsleiſtungen und deren Ver⸗ 4 
gütung. Die Thronrede kündigt ferner die Vorlagen an, 
über Einkommens -Verbeſſerung der Reichsbeamten, Offiziere 
und Unteroffizieren, über Neugeſtaltung des deutſchen Münzweſens, des 
neuen Tarifs über Poſtbeförderuvg von Packeten und Werthſendungen, 
erwähnt, dann der ſtattgefundenen Verhandlungen über Wegfall reſp. 
Erſatz der Salzſteuer, deren Ergebniß ein Berathungsgegenſtand bilden 
werde. Ferner kündigt ſie außerdem an, daß, nachdem Frankreich mit 
den verabredeten Terminen für Zahlung der Kriegskoſtenentſchädigung 
weit vorausgeeilt ſei, Vorlagen zur Erledigung der im vorjährigen 
Geſetze über Kriegskoſtenentſchädigung vorbehaltenen Fragen gemacht 
werden. 

Die Thronrede erklärt endlich, daß das im vergangenem Jahre 
ausgeſprochene Vertrauen des Kaiſers auf Entwickelung der inneren 
Zuſtände Frankreichs im Sinne der Beruhigung und des wirthſchaft⸗ 
lichen Fortſchritts nicht getänſcht ſei, der Kaiſer begründet darauf die 
Hoffnung, daß der Augenblick nicht fern ſei, wo die vollſtändige Ab⸗ 
wickelung unſerer finanziellen Auseinanderſetzung mit Frankreich die 
gänzliche Räumung früher als in Ausſicht genommen, herbeiführen 4 
werde. 

Der Schluß der Thronrede lautet: Die Beziehungen des Reichs 
zu allen auswärtigen Staaten rechtfertigen das volle Vertrauen, mit 
welchem Ich auf die Erhaltung und fortſchreitende Befeſtigung des 
Friedens rechne. Dieſes Mein Vertrauen ſchöpft ſeine volle Berechti⸗ 
gung aus Meinen freundſchaftlichen Beziehungen zu den Herrſchern der 
mächtigen Nachbarreiche Deuſchlands, welche ihre Beſtätigung und Kräf⸗ 
tigung durch den Beſuch erhalten haben, der Mir von Seiten der Mir 
ſo nahe befreundeten mächtigen Monarchen vor wenig Monaten zu 
Theil geworden iſt. Dieſe den Frieden verbürgenden Beziehungen zu 
unſeren Nachbaren zu pflegen, werde Ich fortgefegt: als Meine er⸗ 
wünſchte und mit Gottes Hilfe erfüllbare Aufgabe anſehen. 

London, 12. März. Das Unterhaus verwarf die dubliner Uni⸗ 5 
verſitätsbill mit 287 gegen 281 Stimmen. Auf Gladſtone's Antrag 
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